
Schüler 1mM frühen und en 1ttelalter
Die St Galler Klosterschule des un: Jahrhunderts

UoN Christoph Bremen

„KOön1g Rudolf VO  H Burgund starb, und eın Sohn Rudolf waltete Jahre
ın diesem Königreich. In Kom reglerte Anastasıus I1 als 123 aps re
un:! Monate In Gallen starhb der gelehrte Magister Notker. Bischof Utpert
(von Straßburg) wird erschlagen; Einhard 1SCHO VO Speyer) wird geblen-
det.”! DIies berichtet unls ZU. Jahre Y12 der Reichenauer Mönch Hermann,
pro eines alemannischen Adelsgeschlechts, derer VO:  a Altshausen, entfern-
ter Verwandter des Bischofs Ulrich VO  > ugsburg, des spateren eiligen. Er
schrieb diese Ereignisse nlieder die Mıtte des T} Jahrhunderts für seine
Zelitgenossen WIe für die Nachwelt.

Dementsprechendes Gewicht mukßlten Geschehnisse wWwI1e Personen aben,
da{s S1e diesem körperlich schwerst behinderten elehrten, 32 WarTr zeıitlebens
völlig gelähmt, der Überlieferung wert erschienen. SO leuchtet ein, da{fs der
Tod des Burgunderkönigs ebenso erwähnt wird wWwI1Ie der des Papstes. uch
die Ermordung oder endung Zzweler zumal suddeutscher Bischöfe
padfst in den Rahmen der Chronik. Doch dazwischen el 1LL1UI1L „Apud San-
ctum Gallum Notkerus magıster doctus obijit.”

Der hochgebildete Chronist der Reichenau 1e für die achwe. den Tod
des „magıster” Notker, eines Lehrers also, 1mM benachbarten Kloster St Gallen
fest Er schrieb nicht, der berühmte elehrte Notker albulus, Verfasser der
ebenso berühmten „Gesta Karoli agnı  7 un wissenschaftlicher WI1Ie literari-
scher Werke,“ SEe1 gestorben, neıin, das schlichte „Notker magıster doctus” SC-
nugte, seine Zeitgenossen un! Leser wulßsten, Werlr gemeınt WAar, der St Galler
„magister” Notker der Stammler.

Dieser körperlich ebenfalls behinderte Mönch, dem Hermann der ahme
VO  a Keichenau In seiner Chronik posthum seine Referenz erwIles, War eın weıt

Herimannıi AugiensIis Chronicon inde abh 901, ZUE Jahre 012 (ed. ertz,
VI 1843, 74-133); dt. z1t nach der Bearbeitung VO  z Buchner Rl Quellen

des un:! 11 Jhs ZUT Geschichte der hamburgischen Kirche un:! des Reiches Aus-
gewä.  e Quellen Z.UT dt Geschichte des Mittelalters Darmstadt 631
/Zu otker cf. VON den Steinen WI otker der Dichter )- Bern 1948; Langosch Kl
Profile des lateinischen Mittelalters Geschichtliche Bilder aus dem europäischen
Geistesleben, Darmstadt 1965, 137-188; CurtHhus Europäische l1teratur und la-
teinisches Mittelalter, Bern un:! München 265 457£.
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ber die rTenzen des alemannischen Kaumes hinaus ekannter Lehrer, des-
Sen Tod wahnhrlıc rwähnung iın einer Chronik verdiente. Doch zeigt sich
darın, da{fs ein Lehrer einen (;rad Berühmtheit erreichen konnte, der eben
den Rahmen der Schule, des osters, Ja der Region sprengte, da{fs WITr nicht
mıiıt einem Lehrer 1mM Verständnis des Jahrhunderts tun aben, sondern
miıt einem Gelehrten, einem Wissenschaftler, jedoch auch 1es nicht 1m \
dernen, LLUT allzu oft funktionalistisch-instrumentellen Sinne. Notkers Auf-
gabe und Amt als Lehrer der inneren Schule St Gallens War C die ihm
vertrauten Kinder un Jugendlichen auf das monastische en vorzuberei-
ten, WOZU sicherlich auch die Vermittlung SAaNzZ praktischen WiIissens gehörte,
eines 1SSens allerdings, mıit dem noch kein eigener Erkenntniszweck Vel-
bunden WAal, WI1e WIT spater 1m Jahrhundert erstmals bei DPetrus ael-
ardus sehen,® sondern das eINZ1Ig ZÄBER Vervollkommnung des monastischen
Ideals diente, dem Leben gemäa der kKegel, das also der „disciplina regularis”
untergeordnet WAäTr.

Der „magister” Notker, selIne „Kollegen” und die Galler Klosterschulen,
besonders die äudßere, sollen den Rahmen bilden für 1ne Darstellung des 1 ©-
bens der chüler 1mM frühen un: en Mittelalter. Die St Galler Klosterschule
bietet sich hierfür besonders gCh der einmalig gunstigen Überlieferung
ihrer Geschichte dieser en eıit 1ın den „Casus sanctı Galli” des Mönches
ar Liefert Ekkehard uns ausführliche Informationen ber die Schu-
len und Schüler sSe1INeEeSs Klosters, werden diese erganzt durch Heiligenviten,
die jedoch alle 1ns gemeın haben Sie beziehen sich ausschliefslic auf den
Adel, teilweise bis hinauf ZUuU Königshaus die Vita Brunos VO  a Köln,
des Bruders (Jttos des Grofien.

Nur sehr wenıge Quellen iefern uns vergleichsweise spärliche Informatio-
1enNn ber chüler, die nicht der chicht der „optimates” angehörten, doch soll
versucht werden, mıiıt ihrer Hilfe diese Kinder ebenfalls erfassen, wen1g-
Stens eın Zipfelchen ihres Kleides, und darüber hinaus Hinweis geben auf
chüler aufßerhalh der Klosterschulen, enn nicht 1LLIUTr In diesen wurde 5C-
lernt

Eine Möglichkeit, die Zukunft selner Söhne beeinflussen, estand für
den del neben der Versorgung mıiıt materiellen Gütern 1ın der mıiıt Wissen, 1n
einer schulischen Erziehung also. Diese fand 1mM frühen un:! en Mittelalter
fast ausschließlich 1ın den Klöstern STa WarTr Angelegenheit der Mönche und
wurde VO  m diesen durchgeführt und organısıiert. Die Eltern übergaben den

Zu Abaelard cf. LeGoff J Die Intellektuellen 1m Mittelalter, gar! 1987 (frz
bes. 40—55; ders., Das Hochmittelalter Fischer Weltgesch. 190} Frankfurt/M

1965, 158—163; dem In St.Gallen vermittelten Wissen immer noch Meier GI CSa
schichte der Schule VO  3 St. Gallen 1m Mittelalter Schweizerische ESC 10,
1885, 34-128); eın kurzer Überblick bei Ochsenbein P.,Lehren un! Lernen 1m (1
luskloster (Die Kultur der Abtei St Gallen, hrsg.V. Vogler, Zürich-Stuttgart
1990, bes.137{ff.)
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Abteien ihre ohne, Mönche wI1e der „magister” Notker oder dessen (0)  e-
d  gen Tuotilo un: Katpert kümmerten sich deren Erziehung.

Die übliche umnahme eines Kindes ın die innere Schule eines osters BC-
schah 1n Form der „oblatio”, die Aufnahme 1n die aufßere Schule ingegen
Warl nicht streng geregelt. Entscheiden WarTr 1m letzteren Fall sicher die
rage der Kosten, wWer 1n welcher Weilise für den Unterhalt des Kindes
aufkam.

i hese Teilung iın 1ne innere un aufßere Schule War eın keineswegs allge-
meın verbreitetes rgebnis eliner Jängeren ntwicklung, deren Problematik
uns augenfällig iın der Reform VO  a 817 egegnet. Im Mönchskapitular dieses
Jahres el „Dadfs 1m Kloster keine Schule abgehalten wird, außer für die-
jenigen, die ‚oblati‘ indc * Dieses Verbot, auch Lalen 1mM Kloster unterrich-
ten, stand Gegensatz den Bildungsbestrebungen Karls des Gro(dßsen, wel-
che besonders ın der „Admonitio generalis” VoNn 789 ihren Niederschlag gC-
funden hatten, arl och die Einrichtung außerer chulen gefordert hatte
mıit der ausdrückli  en etonung, „dafs S1e (in den OÖstern un den B1-

”5schofssitzen) Leseschulen für die Knaben machen sollen
Die „Admonitio” verwelst weilter auf einen wichtigen Unterschied ZWI1-

schen den Klosterschulen und denen der Priester, wWEeNl S1e verlangte, da{fs
sich die Geistlichen be]l ihren Bemühungen der Wissensvermittlung „nicht
LLIUT Kinder unfrelier Herkuntft wenden und diese sich holen sollten, »10)05x

ern auch die Söhne der Freien”. Miıt den -n ingenul” nicht die
Söhne der „nobiles” gemeıint wI1e der berühmte Salomo IH:; Abt VO  5 St Gallen
un Bischof VO  a Konstanz, der seine 1N|  el wI1e se1n alterer Bruder Waldo
als chüler ın St Gallen verbracht hatte.® |iese kleinen Adligen besuchten
Klosterschulen. DIie „Admonitio” spricht hier VO  a den Ohnen freier Bauern,
VO:  a „ingenul”, wI1e WITr S1e 7D in den Zeugenlisten der TIraditionsurkunden
finden. Waren die chulen der Abteien teilweise Eliteschulen des Adels
geworden, allen Gallen, dienten OIfenDar die Priesterschulen der
Ausbildung VO  a Hörigenkindern 1im Interesse des jeweiligen rund- un: viel-
leicht auch Eigenkirchenherrn.

Capitulare monastıiıcum a.817 c.4  N (ed oretlus, M'  apl E 1883, LZU
346); jJungs hat Hildebrandt The Fxternal School ın Carolingian Society
Education anı Society 1n the iddle Ages anı Kenalssance 1 J Leiden-New ork-—
öln 1992, bes 9-—106, erneut die rage nach der Ex1istenz getrennter Klosterschu-
len aufgeworfen, gelangt letztlich jedoch dem gleichen Ergebnis wI1e Meier (wie
Anm. 46, 120 In St Gallen hat bereits 1ın der ersten Hälfte des Jhs ine aufße-

un! ine innere Schule gegeben.
dmonitio generalis 789 E GH.Capit. S wI1e Anm. 4/ 2 p 59{f.); konkret
en Ochsenbein (wie Anm. 136; ZUT Schriftlichkeit MecKitterick R/ The
Carolinglans and the ritten Word, Cambridge 1989
Zu adligen Schülern allgemein un: Salomo 1mM besonderen cf. hr., Kin-
der un! Jugendliche 1n der Adelsgesellschaft des frühen Mittelalters (AKuG 76,
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Die Eigenkirchenherren nutzten OIfenDar die chulen ihrer Kirchen,
ort die Begabten ınter den Kindern ihrer Hörigen auszubilden, wobel das
Ziel der Schulbildung durchaus den unterschiedlichen Interessen SL-
iıchen Grundherrn echnung Lru: S0 bildete Priester heran, die eINeEerseEeItsS
ZUT Wahrnehmung der kirchlichen ufgaben gee1ıgnet andererseits
bildete Verwalter Se1I1NEeT Besiıtzungen aus, eiNn Aufgabenbereich der auch
VO Priestern mıtversorgt werden konnte, denen iNe SCWISSC Lesefertig-
keit bei ihrer Arbeit sicherlich VO  7 Nutzen WarTr War wird der Meier
Villikation nicht gleich ber C1H Teilurbar als rundlage der Einziehung VO

Abgaben bZzw Urganisation der ienste verfügt haben aber Brevla also
kurze SCANr1  IC Notizen sind überliefert

Adalhard VO  - Corbie ordnete all, da{fs der „portarıus des Klosters A
sammenhang muıiıt der Urganisation 1Ne 1STe führen solle, der das Soll

Se1 welches CT annn mıiıt dem Ist vergleichen SO könne die
Dienstleute („ministri”) Corbies dahingehend kontrollieren, ob S1E auch die
geschuldeten Abgaben vollständig abheierten ar wollte Unterschleif
verhindern. och WI1IeEe werden Dienstleute, Meier, reaglert aben, 11a

ihnen solchen vorwartf? S1e redeten sich doch einfachsten darauf hinaus,
da{fs 51 L1LUT das weitergegeben hätten, Was ihnen die Hörigen abgeliefer ha-
ben Unterstellt der Grundherr 198088 be]l Melern guten Willen wird
versuchen, ihnen die Möglichkeit geben die Abgaben gleich VOT Ort auf
ihre Korrektheit hin überprüfen Dazu benötigten 511e Listen, aber die mu{fs-
ten S1e auch lesen können 50 spricht CIN1SCS dafür, da{fs die unfreien Schüler
der Pfarrschulen LLUT eil eriker, Diakone oder Sal Priester WEelI-
den sollten, Was ja durchaus auch den Interessen geistlichen Girund-
herrn entsprach bedenken WIT da{fs bei der Kombination „geistlich” und
„Grun  err die Prioritat bei „gelstlich” lag, der ökonomische Bereich edig-
ich die Existenz Dienste des Herrn ermöglichen sollte Die berühmteste
age ber Unterschleif und allgemeines Fehlverhalten der Meier 1ST 1E
Ekkehard SCe1INEeN Klostergeschichten überliefert unT unNns, da{fs auch
Gallen dieses Problem 11UTr Zu kannte

Im Gegensatz derart funktionalen Ausbildung sollten die Kloster-
schulen ZaNZ besonders die IIH1LCIO; den anzen Menschen bilden 1in christli-
chem Sinne Wenden WIT uns diesem Zusammenhang den Lerninhalten Z
der rage Was die Schulen konkret ehrten Hs soll 1er nicht das Problem der
Kontinuität der Bildung VO  j der Antike VE Mittelalter untersucht werden

die Frage, w1eweIlt antike Autoren frühen un:! en Mittelalter NOC
gelesen, noch verstanden wurden welche Bücher INa  - den Klöstern bevor-

atuten Adalhards Consuetudines Corbeienses (ante 826) (ed Semmler, CCMon
jegburg 1963 307 „Per brevem tamen de singulis locis 2108888 NNO SCIMPECT

suscıplat ut S 1 NeCcCEeSSE fuerit possıt utrum IDSI MINISTrN1 hoc fideli-
ter peregıssent
Ekkehard Casus sancı 48 rsg, übersetzt VO  - Haefele |Ausgew
Quellen, WI1e Anm 10] Darmstadt
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zugte, welche auf dem „Index” standen. Dies haben erre Riche und Detlef
IlImer 1n aller Ausführlichkeit getan.”

Mich interessiert primär die Frage ach dem Warum; welchem 7Zweck
richtete INa  a Schulen ein, Was veranlafste Ende des Jahrhunderts den
Ön1g 2336 Abfassung des apitels der „Admonit1ıo generalis” oder der be-
rüuhmten „Epistola de lıtteris colendis” VO  > oder ebenfalls noch
VOT 1010 der „Epistola generalis”?"' IDIie VO  > Karl ın allen TEelL Texten gefor-
derte Ausbildung praktischer Fertigkeiten, besonders des Lesens, stand Wäarlr

immer och ın unlösbarem Zusammenhang mıiıt dem Ziel einer christlichen
Lebensführung, da „rechtes Leben un rechtes Sprechen zusammengehö-
ren  ” 12 Doch wird der Wert praktischer Kenntnisse betont, nd dementspre-
chend werden diese Lehrinhalten emacht.

Diese wel Aspekte der Bildung, der geistliche wI1e der profane, werden in
ihrer edeutung deutlich in der Einschätzung eiınes Abtes durch die Zeıtge-
OSSen als eın gute: oder eın schlechter Sachwalter se1ines Amtes.}$ Hierfür
jiefert der berühmte Abtar VO Corbie eın ausgezeichnetes Beispiel,
tellen doch die VO  a ihm verfaßlten Statuten sSe1INeESs Klosters gerade ıne KOom-
bination geistlicher w1e weltlicher Anweisungen ar regelt darıin die Psal-
modie ebenso WI1e die Verteilung der Brote, die Beaufsichtigung der chüler
WI1e die Iransporte der Abgaben VO  a den weiter entfernten Gütern ZUT Ab-
tei.!« Paschasiuserobt enn diesen Abt auch iın seiner Vıta Adalhar-
dis besonders sch dessen Engagement für die Klostergärten, doch
schwingt bei diesem Lob erkennbar Distanziertheit, Ja iıne gewlsse Verständ-
nislosigkeit mit. !> Man spurt, der Autor War sich der edeutung dieser Seite
der Person Adalhards ewulst, das ihm gewils vieltfac zugetragene Lob 1eS-
bezüglich ewog ihn Ja dazu, dieg 1n der 1ıta erwähnen, doch eigentlich
widersprach seiner innersten Überzeugung, etwas Profanes erga-
ment bringen OILIC Mißtrauen gegenüber der Profanbildung TT uns gC-
rade ın der eıit der sogenannten „karolingischen Renaissance” immer wleder
entgegen.'© ESs sollte n1ıe gänzlic verschwinden.

C F Education et culture dans 1l'Occident barbare, VIC siecle PatSor
4/ Parıs 1962; Ilmer D! Erziehung un! Wissensvermittlung 1m frühen Mittelalter.
kıin Beitrag Z.ULI Entstehungsgeschichte der Schule, Kastellaun /Hunsrück 1979

10) Epistola de 1tter1ıs colendis a.780—-800 MGH.Capıt. 1/ wI1e Anm. 4, nr29; 78£.)
1D apı' (wie Anm. a.786—800, 8Of.
12) Fleckenstein I Bildungsreform Karls des Großen eX1iKon des Mittelalters 2I 1983,

col.187 ff3: Leclercq i Pedagogie et formatıion spirituelle du VIC x siecle
19, 1972, 262)

13) Hägermann Dl Der Ab:t als Grundherr. Kloster un! Wirtschaft 1mM frühen Mittelal-
ter (Herrschaft und rche, hrsg. Prinz [Monographien ABB Geschichte des
Mittelalters 331 Stuttgart 1988, bes die Ausführungen über Johannes VO Gorze)

14) atuten Adalhards (wie Anm.7); Kasten B/ar VO  a Corbie. DIie Biographie
eines karolingischen Politikers un! Klostervorstehers Studia humaniora 3 / Piüs-
seldorf 1985

15) Paschasius Radbertus, ita Adalhardis c.9 (ed Pertz, IL, 1829, 525)
16) UAlmer (wie Anm. 9 / 96f.
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ESs WarTr ohl Erzbischof Lull VO  5 Maınz, der dieser mitslichen Situation
ompromi fand WIC eın mahnender Brief Karls zeıgt dessen Adressat

Lull wahrscheinlich WarTr Der Erzbischof 1efs Maiınz ‚WäarTl den Anwelsun-
gcCch des KONn1gs entsprechend fremde erıker ausbilden die CISCHEN inge-
SsCHh kamen nicht den EeNUu: der Reform In der „Epistola de litteris colen-
dis” hatte Karl die Erzbischöfe un 1SCNOTIeEe ewandt ausdrücklich beides
gefordert geistliche WIC profane Bildung, da{fs Edmund Stengel Recht
VO  z dem „berühmten Brief” sprach, „der auf der Schwelle der deutschen
Schulgeschichte steht”

Ekkehard VO  a Gallen hatte diese Distanz Z.UXE Profanbildung nıcht als
1040 SC1INeEN Klostergeschichten die Galler bte und Dekane, aber

auch solche anderer Klöster, die Beziehung SE1INeT Abitei gestanden hat-
ten, scCch ihrer praktischen, teils technischen Fähigkeiten WI1eEe Kenntnisse

Der Dekan Walto erschien ihm der rınnerung wert da die sehr
schwierige Konstruktion des Abortes gefertigt hatte, ”  d> TEeLNC SC111C1

iıchten (‚officıum gehörte” Abt Kerho VO  aD Weißenburg 09 fiel
den alemannischen Mönchen POS1IULV auf da ihnen ze1gte, WI1e INld  a die
Rohre für die VO  > ihm Weißenburg konstruilerte Wasserleitung anfertigte

An der Person des Abtes Hartmann 292 beschreibt Ekkehard das
Problem einselitiger Bildung Sa beharrlich der Zucht der Väter anhing
und unermüdlich die Wissenschaft lehrte iefß Kloster höchstem
Ansehen zurück abgesehen davon, da{fs den Leuten die uUuNnseTe Ländereien
bebauten und unNnseren weltlichen Besitz verwalteten, nicht ohne chaden für

Gallen NS scharf auf die Finger sah Tatsächlic War allein die
i1iLLLEeTE Führung des Osters besorgt un die Frömmigkeıt die lehrte,
wahrten eiliger Einfalt die Pröpste auch draußen MmMIt aller Strenge ”21 Es
olg enNnards bereits zZzıituerte berühmte Klage ber die Meiler DIies 1st übri-
SCHS ein interessanter Hinweis auf die Arbeitsteilung der Klosterverwal-
LUNg

Der Zwiespalt 1St klar Vom monastischen ea LLLUSSEIN Alltag Abstri-
che emacht werden, wen1gstens INUSSeN dies CINISE Personen UUa Amt tun
FUr Nahrung un:! Kleidung mu{fs esorgt werden dalhard! technisches
Wissen und Verständnis sSind VO  F utzen, enn WerTrarSCn der e
lungenen Urganisation der Versorgung lobt kommt nicht umhin spater den
Dekan Walto cn SEINeTr technischen Fähigkeiten und der daraus für die
Mönche resultierenden Annehmlichkeiten be1 der Entsorgung en

I7 MGiH ED.IV (ed Dümmler, 1895 532): dazu Lesne Histoire de la
propriete ecclesiastique France Les ecoles de la fin du siecle la fin du
A, 1940, 16 u 18 f

18) Fulda E (ed Stengel, HKHW 1 /1/ Marburg 13-19 47)
19) Casus sanctı (wie Anm. 126; 111 Zukunft als CC zıiıtiert
20) 1D 402
21) 1D c.4'
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Die edeutung der profanen Aspekte des Lebens mußfte ihren Nieder-
schlag 1n den UuTre die Schule vermittelten NnNalten en. 50 behauptete
die Profanbildung aufgrund ihrer praktischen Notwendigkeit ihren Platz —

ben der eigentlichen, der geistlichen Bildung, DIie Art der Vermittlung -
thematischer Kenntnisse wird unNns 1eSs eutliic. VOT Augen ren. In diesem
usammenhang werden unls die Rechenaufgaben Alkuins zeıgen, da{s die
Mönche dieser frühen eıt begrifflich noch nicht zwischen handwerklichem
un: geistigem, theoretischem und praktischem Lernen differenzierten. Not-
ker Lru: ebenso wWwWI1e der erfahrene /immermann den Titel „magister”, Salomo
ist „discipulus” ist I1 wI1e der Lehrling 1mM Handwerk. Entscheidend Wal

für die lateinische Terminologie, mithin für die Mönche, nicht der Lerninhalt
oder -OIT, sondern das Lehr- und Lernverhältnis, also die Tätigkeıit. Zudem
mujfste sich Ja auch Salomo, WI1e WIT sahen, mıit ZANZ praktischen Fragen eETas-
SCH, ang der Alltag ZUrTC Beschäf  tigung mıt profanen Fertigkeiten. Wir WEeTl-

den hierauf häufiger zurückkommen.
UÜber die geistliche Bildung, die 1ın den Klosterschulen vermiüttelt wurde,

wI1ssen WITr VOT em dank der grundlegenden Arbeiten Emile Lesnes Zut Be-
scheid.“* Man lehrte zunächst Lesen un Schreiben auf der rundlage des
Psalters und Gesang. Es folgte Grammatikunterricht, basierend auf der „Ars
mınor” des onatus, elines Lehrers des Jahrhunderts Teilweise, sicherlich
ıIn Gallen,“ schlof{fs sich dem das T1v1UumM d eine gründliche UnterweIl-
SUNg in Grammatik, Rhetorik und Dialektik, vielleicht auch das Quadrivium,

eometrIie, Arithmetik, Astronomie un:! Musik Die Annahme des Ange-
bots seltens der chüler richtete sich nach deren egabung. S0 Wäar

manchem Mönch nicht vergönnt, 1n seiner Schulzeit die lateinische Sprache
R erlernen, wobei natürlich auch mangelhafte Leistungen der Lehrer iıne

gespielt en möogen Die daraus resultierende Mehrsprachigkeit be]1l
1Ur einem Teil der Brüder hatte bisweilen für den weniger sprachkompeten-
ten eil böse Konsequenzen.

S0 berichtet Ekkehard VO:  - einem nicht L1LLUT 1n der Bildung mangelhaften
Bruder, der durch „gespielte Ergebenhei immerhin bis ZA83 Dekan der
Handwerker gebrac. hatte“* OIfenDar wWar eher pra.  SC. veranlagt
jedoch 1B übrigen nichts nutze WAaär, als den Brüdern Verbrechen ZUT ast

egen  ” Da dieser des Lateinischen nicht mächtig war, konnte das Lehrer-
Dreigespann Notker, Tuotilo un a  € 1ın seliner Gegenwart in der ihm Ja
fremden Sprache iIne Falle aushecken, 1n die C%; der nichts VO  - ihrem Latein
verstand, sehr ZUTE Erheiterung der übrigen Mönche un:! noch Ekkehards ah-
nungslos tappte

22) Lesne (wie Anm. bes uch Ilmer (wie Anm. Uun! die dort zı lerte Litera-
tur.

23) Ochsenbein (wie Anm. 138 ff.
24) CsCG c.3

1D c.325)
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Ekinen Hinwels darauf, da{s die Klöster die VO  aD Karl 1n der „Admonitio SE-
neralıs” geäufßerten nsprüche die chulen in PUNCTLO praktischer Ausbil-
dung“ weni1gstens teilweise er  ten, 21Dtar 1n selinen C asStsS- WEl

die aufßergewöhnliche Fertigkeit se1ines Namensvetters Ekkehard EE 1n der
Kurzschrift lobt, deren Unterricht Karl verlangt hatte
ar I1 stenographierte einmal eın espräc. beim Kalser „nahezu

lIüuckenlos 1m selben Wortlaut auf der Schreibtafel” mit.2/ Als dies spater (Jtto
vorgelesen wurde, amusılerte sich dieser königlich, „da selber nichts als die
Abkürzungszeichen auf der aie wahrnahm?”. OIC direkt nutzbringende
Fähigkeiten erstaunten, doch War 11a nicht unbedingt gene1lgt, sich selber
diese anzueıignen, denn 1es WarTr miıt Mühen verbunden, nicht notwendig un:!
diente obendrein nıicht dem Seelenheil un! auch nicht dem eigenen Ansehen,
dem Sozlalprestige. Nur mußfte Männer geben, die dies beherrschten.

uch dieses VO NSCTIEIN Chronisten zıt1erte eispie verdeutlicht einmal
mehr den Ausnahmecharakter St Gallens als Bildungsstätte des Reichs mıiıt
HS! Verbindung ZU Königshof. Dies schränkt die Generalisierbarkeit der
Angaben Ekkehards natürlich stark eın Gallen WarTr eiNe Ausnahme, galt ıIn
den Augen der Zeıtgenossen als 1ne Schule ZaNZ besonderer Qualität. (6T-
hard berichtet u11ls in seiner Lebensbeschreibung des eiligen Ulrich,®$ die El-
tern des Knaben hätten für ih: ine Schule gesucht, „die mıit besonderem H1-
fer der Frömmigkeit und Lehrtätigkeit ergeben war  AT Ihnen wurde Gallen
empfohlen, „denn dort lebten damals adlıge |)iener (ottes 1n oroßer Zahl,
blühten Frömmigkeit und Eifer 1m Lernen un: Lehren”. Man beachte auch
hier wlieder, nde des Jahrhunderts, die Verbindung VO Wissenschaft
un! Glauben, „sclentıa et relig10”.

DIie Schüler ernten also die die Christenheit verbindende Sprache, das -
tein, S1e übten sich 1 Lesen un Schreiben, wurden eingeführt 1n die Wissen-
schaften des Irıyıums, wWenn möglich des Quadrıyi1ums, erwarben teilweise

nützliche Kenntnisse WI1e die der „nota  >  / der Kurzschrift, all dies miı1t ehr
unterschiedlichem Erfolg. Doch efalsten S1€e sich ebenfalls mıiıt rundlagen
der Mathematık, einer Wissenschaft also, deren Nutzen unmittelbar einleuch-
tete, benötigte mMan doch 1im Kloster AL Besetzung der für die Verwaltung
wichtigen Amter Mönche, die nicht LU lesen konnten, wenn möglich auch
schreiben, sondern die auch vertirau mıiıt den einfachen Grundrechen-
arten.

26) Admonitio generalis (wie Anm.5) C „Psalmos, notas(!), Cantus, Compotum,
grammatıcam per singula monasterl1a vel episcopla et libros catholicos bene INeN-

date.”
27) GsC; c.131
28) ita sanctı Oudalrici episcop1l Augustanı, auctore Gerhardo (ed. Waıitz

Pertz, IVI 184, 378 I; Z1t. ach Lebensbeschreibungen ein1ger Bischöfe
des bis Jhs (ed. übersetzt VO  - H.Kallfelz, Ausgew.Quellen, wWI1e Anm. IS
2 f Darmstadt 1986, 46—1 6 / hier cC1  —
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ar! VO  a Corbie verfügte diesbezüglich ber gute Kenntnisse wI1e die
schon zıt1erten Statuten zeigen. Bereıts Benedikt setzte 1e5 beim Abt OTaus,
wWenNnn ihm In Kapitel der ege: die orge und Verteilung der Werkzeuge,
Kleider USW. Aa1Ns Herz legte un! verlangte, hierüber SO ein Verzeichnis gC-
hrt werden. =10) kann der Abt bel der Übergabe der Werkzeuge den elle-
rarıus oder 7.5 In Corbie den Hospitalarius oder andere Amtsträger
den Bestand auf Vollzähligkeit überprüfen und wichtig notwendige
Neuanschaffungen planen. Ahnliches wird VO Cellerarıus verlangt.“” Beide
mussen Zahlen un! miteinander In Verbindung setzen, rechnen.

i es ernten die chüler 1n den Kloster- WI1e den Pfarrschulen Sicherlich
verfuhren die Lehrer hierbei methodisch nicht gänzlic. anders als heute, LLUTL

dafs I1a  - STa Kuchen Apfel oder Brote teilte.°% DIie Fortgeschritteneren efa{fs-
ten ich annn mit Textaufgaben, VOIN denen uns einıge überliefert sind, un
die u1ls einen interessanten Einblick 1n die Schule dieser frühen eıt ermögli-
chen.*!

Vom Schwierigkeitsgrad her unterschieden sich die ufgaben nicht VO  a

denen deutscher Grundschulbücher, doch fällt formal iıne Floskel auf, die
nde einer jeden Textaufgabe inden ist, das Ende des Textes für den Schü-
ler markiert, nd muiıt der 7u Rechnen aufgefordert wird. Soll der chüler
heute das Ergebnis, möglichst das korrekte, oder aufschreiben, erfolgt
die Aufforderung hilerzu In einem die Aufgabe beschliefsenden Fragesatz. Im

Jahrhundert beendeten Alkuin, ın Gallen Notker, kKatpert oder Tuotilo
(es SdSC, WeTden ext mıt der Bitte „Dıcat, quı velit/ potest

11 kann).°
Wer die gestellte Aufgabe lösen konnte, tat dies, konnte jedoch nicht,

WarTr das keine ragödie. War Novıze un! erwl1ies sich langfristig als wen1l-
ger begabt, wurde mıit leichteren ufgaben betraut. Wichtig War die geistli-
che Bildung, nicht sehr die profane Erinnern WIT uns das Vergnugen
(Jttos In St Gallen differenzierte der Lehrerarı IL (T 990) bezüglich der
ufgaben, die seinen Schülern stellte, doch bewegte sich auf sehr -

29) I Die Benediktsregel. Ekine Anleitung christlichem en (ed ommentiert VO  .

Holzherr, Abt VO:  > Einsiedeln, 7Zürich-K6öln c:35)
30) Die Aussage Leclercgs, WIT wülßsten nichts über die Art un: Weise des Lehrens un!

Lernens, über die Methodik, mu{fs bezüglich der Mathematik eingeschränkt WeTl-

den; Leclercq (wie Anm. 12) 261; AT Arithmetik cf. Hrabanus Maurus, De cle-
r1corum institutione Lib.L1l S Migne 107, 399) Hrabanus sieht In der rith-
metik die erste der mathematischen Disziplinen, ist sS1e doch 1ın sich logisch, bedartf
nicht der Erganzung durch eın anderes Fach. Allg IlImer D/ Arithmetik In der 5C-
ehrten Arbeitswelse des frühen Mittelalters nstitutionen, Kultur und Gesellschaft
1m Mittelalter Festschrift für Josef Fleckenstein, hrsg.V. Fenske ey Sigmaringen
1984,_

31) Beda Venerabilis, De arıthmeticıs propositionibus (Migne 90, 665 ff.); Ikuin,
Propositiones Alcuini (Migne 101, 1143 f£;): 1im folgenden beziehe ich mich auf
Alkuin, da dieser lext zuverlässiger un! vollständiger uberhefter‘! ist als der as
un! VO:  - diesem 1UTI unwesentlich abweicht.

32) 1D 1145 CCn e 1ILO.
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spruchsvollem Niveau. „Als Lehrer War erfolgreic wl1e Streng: enn als
bel seinem Gallus ber beide chulen herrschte, da wagte außer den klei-

nen Knäblein niemand, Z.U111 Mitschüler eın Wort aäußern, WEellll nicht la-
teinisch Wa  — Und die e M schwerfällig für Studium und Wissenschaft fand,

TECNdie beschäftigte mıiıt Schreiben un Buchstabenzeichnen.
Die hier angedeutete Gleichbehandlung der chüler der inneren wI1e der

aufßeren Schule unterar E: wird, WEeNl überhaupt realisiert, annn 1Ur

als Ausnahme verstanden werden dürten. Freiheiten un! Freizügigkeiten,
wI1e S1e chüler wWI1e Salomo un:! gewährt wurden, konnte LLUT die Aau-
ßere Schule zulassen, der inneren ware dies unmöglich gewesen.““ Wır WEel-

den hierauf zurückkommen.
Versuchen WIF, uns anhand des Rechenunterrichts eın anschauliches Bild

des Unterrichts allgemeın in der Galler Klosterschule machen. chüler
und Lehrer sprachen mıi1t- un! untereinander Lateıin, wobei allerdings dem
Alter entsprechend durchaus Nachsicht geü wurde seltens des Lehrers WI1Ie
sicherlich auch seltens der chüler Diejenigen Knaben, deren mathematische
.Dpneigungen sich herumgesprochen hatten, saßen ohl 1n einem der —

deren Schulräume, WI1e S1e uns der Galler Klosterplan zeigt Schreib-
pulten und koplerten er UISsS1IC. eines Mönches oder 1nes der UIse-
her.” Es Mag auch der ine oder andere Mönch, der sich 1im Rechnen ben
wollte, Unterricht teilgenommen aben, sSEe1 e 'y da{fs aufgrund eiInNes Nne'’  ‘an

übernommenen Amtes das allzu weiıt zurückliegende Wissen aufirıschen
wollte, s£e1 e '/ da{fs erst Uurzliıc dem Konvent beigetreten Warl, un:! seine
Bildung allgemeın och der der „nobiles” weltlicher Prägung entsprach, sich
also aus 1C. Alkunins auf niederschmetterndem Niveau befand

Den Unterricht eitete Katpert, „als Lehrer verständlich un verständnis-
voll” .° Die Konzentration der chüler War vielleicht etwas gestört, da AI

gleichen eıit Tuotilo dem Sohn eines Adligen aus der mgebung St Gallens
Unterricht Saitenspie. erteilte. ‚War hatte der Abt, als elr dem berühmten
Künstler Tuotilo die Erlaubnis hierzu erteilte, ihm auch einen gyee1gneten
aum zugewiesen, doch Lru: der Schall bis in den Schulraum Katpert
und seinen Knaben vermuten WIT.

33) Cal c.8' Der VasC Verdacht, da{fs der durchschnittliche Kopist des Mittelalters
nicht gerade VO  . schneidender Intelligenz WAaäTrT, findet hier ine Bestätigung; ande-
rerseıits konnte sich beim Schreiben durchaus um ine uns handeln.ar

Sintram, der das sog.Evangelium longum (Cod Sang. 53) abgeschrieben
hat, „dessen inger Ja alle Welt diesseits der pen bewundern”; CS6 CD

34) Zu Salomo und Waldo cf. (wie Anm.
35) Zu den Aufsehern S c.6 Diese ‚circatores” beschränkten ihre Aufsicht nicht auf

die Schüler, sS1e kontrollierten ebenso die Mönche; Ulrich VO  a Cluny, Antıquliores
consuetudines monaster11 Cluniacensis a.1083) Lib. 111 A (Migne 149, 741)

36) E c.3
37) iDd.; Ratpert cf. Lesne wı1e Anm. 17) 400; dazu uch UrI EI Das mittelalterliche

Geschichtswerk „Casus sanctı Cal 109 Neujahrsblatt, hrsg. ist. Verein
Kantons Gt. Gallen, St. Gallen 1969, 11
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(5anz den Vorstellungen kuins entsprechend,““ teilte 188008  - sich unter den
Lehrern St Gallen die ufgaben je nach den eigenen Begabungen. In uNse-

L ANSCHOTUNCHECH Falle begann Katpert den Unterricht mit der fünften
FProposition des Alkuin Er las diese zunächst VOTL, auf Lateıin, da{fs bereits
1er diejenigen chüler, deren Lateinkenntnisse och wünschen ließen, in
ernste Schwierigkeiten gerleten.

Katpert: „Proposition ber den Geldkäufer.”” Es ein Käufer*: ‚Ich will
für 100 enare 100 Schweine kaufen; un ‚Wäal S! da{fs eın Eber Denare ko-
stert, iıne Sau hingegen Denare, unı wel Ferkel einen Denar. Sag Wel

versteht, wieviel Eber, Saue un: Ferkel sSe1In mussen, damit die Zahl weder
über- noch unterschritten wird?”

Über diese tiefgründige Frage Zzermarterten sich 1U  aD} neben jungen adligen
chulern w1e Salomo und auch alte Krieger die Öpfe, die ach einem
langen un: naturgemäfß ziemlich unchristlichen Leben als Zugang Z ara-
1eSs5 die Beendigung desselben hinter Klostermauern gemä der C des
eiligen Mönchsvaters gewählt hatten. Es konnte für die Söhne der „nobiles”
keine Schande se1ln, sich mıiıt solchen Themen beschäftigen, hatten doch
bedeutende Männer wI1e Beda Venerabilis un:! Alkuin Zeıt, Geist und wert-
volles Pergament für diese TODIieme geopfert. der vielleicht In den ugen
der Schüler her verschwendet? Der mangelnde FEiter Salomos jedenfalls ist
uns 117c Notker WI1e 550 Var glaubha überliefert DIies Wissen
War notwendig, doch keineswegs wesentlicher Bestandteil monastischer Bil-
dung Der Mönch benötigte nicht, der Abt sehr ohl

IDie Verbindung VO  z „scientia” un „yehe210, die den Eltern des hl Ulrich
be1l ihrer Suche nach einer besonders guten Schule als wichtigstes Kriterium
erschien un: besonders In St Gallen verwirklicht WAär, diese Verbindung fin-
den WITr bei den Propositionen nicht (zanz 1im Gegensatz ZU Leseunterricht,
dem Erlernen der chrift Dort WarTr die Verbindung durch den ext gegeben,
anhand dessen INa  a nicht infach übte, lernte, sondern ber den die Schüler
nachdenken sollten, meditieren.“! In diesem usammenhang bezeichnen die
Quellen den Unterricht als „erudire” oder Anutrire...

och ber Schweine un: ihre Preise äflst sich sSchlec meditieren. Hier T1'
uns deutlich die profane Seite des monastischen Lebens/WI1e WIFTr S1e

38) Alkuin sSeINeEe Vorstellung Vo  a Schule ın einem Brief den Bischof VO  - York,
jener hochberühmten Bildungsstätte, formuhiert. Die Kinder sollten Bücher lesen,
hier sıngen, dort wieder schreiben, wobei S1e jeweils eigene Lehrer haben sollten:
„Habeas et singulis his ordinibus magı1stros SUOosSs.” H  ‚p IVI 114 796 (ed

Dümmler, 1895, 166 H: hier 169)
39) Propositiones (wie Anm. 31) 1145 5: die Übersetzung folgt wöortlich dem JText

bei Migne, Propositio de emptore denarıorum.
40) „mercator” bei Beda (wie Anm. 31) 667: De emptore 1ın denarIlis centum.
41) Dies betont 1m Zusammenhang mıi1t der Schrift Recht Ulmer (wie Anm DIie

Quellen sprechen VO:  - „litteras meditarıi” Un „litteras ostendere” STa einfach
„discere” bzw. „docere”.

42) ibı ff un! die zahlreichen VO  . Ilmer angeführten Belege.
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vollendet eben 1ın den atuten Adalhards vorgeführt bekommen. |eser
hochgelehrte „nobilis”, immerhin eın Vetter Karls des Großen, zahlte mıiıt
wahrer Akrıbie Brote, ordnete den Schweinezins und traf erfügungen be-
züglich des Specks SOWI1E der Wurste. Wır dürten vermuten, da{fs weder der
Abt VO  z Corbie noch der spatere Abt VO  a St Gallen un Bischof VO  - Kon-
STanZz, Salomo I1L., ın der Beschäftigun mıiıt derartıgen Problemen intellektuel-
le Befriedigung fanden Doch gehörte ihrem AOfHcCumMm.; w1e die VO  an

Ekkehard berichtete Konstruktion des Abortes dem des Dekans gehörte.”
Auch die olgende Proposition Alkuins befa{fst sich mıit den Schweinen,

un zeigt sich ihr deutlich, wI1Ie lebensnah diese TextaufgabenJ
wI1e sehr die Beispiele aus dem Alltage Erinnert sSe1 die-
SCTI Stelle die „Schweineterminologie” Wilhelm Abel“ der Lex Da-
lica. Das Schwein ehörte 71 Leben der vorstädtischen Gesellschaft, das
sich 1m Dortf abspielte, einerlel ob „nobiles” Ooder „pauperes”, „laboratores”.

DIie Schüler katperts muifsten sich mıt der „Frroposition ber wel auf-
leute (negotiatores), die 100 ‚solıdi‘ hatten”, beschäftigen.“ Katpert las wieder
VOT, dem einen oder anderen des Lateinischen weniger mächtigen Schüler
wurde vielleicht VO befähigteren Mitschüler leise übersetzt. „ES wel
Kaufleute, die ININEN 100 ‚solıd1‘ hatten, für die S1e Schweine kauten
wollten Sie kauften aber für ‚solidi‘ fünf Schweine, die S1e masten wollten,

S1e mıit Geldgewinn wieder verkaufen.?° Sie sahen NU. da{fs nicht die
elt der Schweinemast Waäl, un S1e selbst nicht ın der Lage d  X die Tiere
ber den Wınter füttern, en Verkauf also hinauszuzÖögern, u wWenn S1e
gekonnt hätten, Gewinn machen; doch das konnten sS1e nıicht, weshalb
ihnen nıicht gelang, die Schweine für mehr (Seld verkaufen, als S1e selbst
bezahlt hatten, eben Schweine für SO11C1:: Als S1e dies erkannten, 5Sds-
ten S1e sich: ‚Wir wollen die Schweine teilen.‘ Sie teilten un verkauften sie,
WwWI1e S1e geka hatten, un machten Gewmnn. Sag Wel kann, zunächst,
wieviel Schweine CS Dann teile un verkaufe und mache Gewinn
Was bei gemeinsamem Verkauf nicht möglich ist

43) SE 126
44.) bel w! Geschichte der deutschen Landwirtschaft VO frühen Mittelalter bis ZU

Jh (Deutsche Agrargeschichte Z hrsg. Franz, gar 23)
45) Propositiones (wie Anm. 31) 1146
46) 1D „atque 1ıiterum venundare, et 1n solidis Iucrum facere.”
47) Um dem Leser allzu frustrierendes Nachdenken / jijefere ich Alkuins

Lösung muıt, deren Hilfe ich jedenfalls 1ın Nspruc. nehmen muÄfste: „Die Lösung
über die Schweine. Zunächst 25() Schweine, die 100 solidi entsprechen,
WI1Ie ben gesagt wurde, solidi für Schweine, weil, egal ob du mal der
mal Sagst, du als Ergebnis 250 erhältst. Bei der Teilung erhält der 1ne 125
(Schweine), der andere uch. Der ine verkaufte schlechter, immer für solidus,
der andere besser, für olidus 50 kam CS, da{fs jener, der schlechter verkauft
a  ©: für 120 Schweine solid1 erhielt, derjenige aber, der besser verkauft hatte,

solidi erhielt; Iso wurden VO. den schlechteren (Schweinen iImmer für
solidi verkautft, VO: den besseren ingegen für olidi, un! blieben jedem
noch Schweine, für die sS1e ZUSaIlLMe: solidi un Denare erhielten.  AI Die hier
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Die chüler mukßsten, bevor S1e Multiplikation un Divisıon ben konnten,
recht komplizierte Überlegungen anstellen. Für uns wI1e uch für den Wiırt-
schaftshistoriker interessant ist, da{fs die beschriebenen orgänge der Alltags-
erfahrung der Kinder entsprochen en mussen, soll doch iıne Textaufgabe
nicht daran scheitern, da{fs die Schüler mıiıt dem Beispiel nichts anfangen kön-
1E  a und deshalb die Aufgabe nicht verstehen. LDa Alkuin die Vorlage Bedas
wlieder aufgriff, können WIT voraussetzen, da{fs diese ufgaben als Unter-
richtsmaterial erfolgreic. eingesetzt worden S1INd. Berücksichtigt 198028  a zudem,
da{fs 198028  a wohl auch ZA1T damaligen eıt kaum Texte pädagogisch verwerftli-
chen NnNaltes für den Schulunterricht zugelassen hätte, ergibt sich, da{fs am

ben dem mathematisch korrekten rgebnis als weiıteres Resultat das Erzielen
VO GGewinn durch Handel als korrektes, ja erwünschtes Verhalten erscheint.
Der chüler des fruühen un hohen Mittelalters erwarb hier praktische Kennt-
nısse un Verhaltensweisen.

IDie ın der Mehrzahl adligen chüler der Galler Schulen kannten Kauf-
leute, die beim Bauern oder Grundherrn Vieh oder (etreide kauften, 1eSs5
auf den Lo  Imärkten mıt Gewinn wieder verkautfen. Die Knaben
mıit Geld sSOWeIlt vertraut, da{fs S1€e ohne Schwierigkeiten „solid1” 1n Denare
umrechnen konnten. ESs nudfß ihrer Alltagserfahrung entsprochen aben, da{s

VO  an Markt Markt durchaus Preisunterschiede gab, die INa  a beim Ver-
kauf unı natürlich auch beim Kauf berücksichtigen konnte. Salomo un sSeINe
Mitschüler ernten ler bei Katpert iın der aufßeren Schule (;allens prakti-
sche Fähigkeiten anwendungsbezogen, Situationen, muit denen S1€e
spater SEe1 als hte oder Bischöfe, sSe1 als Amtsträger elıner klösterli-
chen Grundherrscha konfrontiert werden wurden.

Bevor WIT uUuNseTrTe St Galler chüler in die wohlverdiente Pause entlassen,
sollen S1e och 1ne letzte Aufgabe lösen, die uns einen inwels 21Dt auf —

dere Jungen, die aufserhalb der Schule 1ne tatsächliche Berufsausbildung @1 -

fuhren.* „Proposition über den Mann, der ein Haus bauen wollte Ein Mann
wollte eın Haus bauen un mietete* Handwerker,” elister un einen
Lehrling;> Bauherr und Handwerker kamen überein, da{fs den Handwerkern
äglich Denare als Lohn gegeben würden und ZWarTr S da{fs der Lehrling
die Hälfte dessen erhielt, Was eın elister am Es >SdSC, werTr kann, wieviel
jeder VO  a ihnen PIO Jag erhielt.”

Diese Proposition bestätigt UunNs, da{fs die Schüler mıiıt Geld vertrau: n/
mulifsten S1e hier auch den Denar och aufteilen. Aufserdem erfahren WIF, da{fs

angesprochenen Schüler beherrschten die Bruchrechnung noch nicht, denn S1e 1ö-
sten die als Rechenschritt notwendig auftretende Divisionsaufgabe auf 1n 1ne
Additionsaufgabe und erhielten und Der Schüler des frühen Mittelalters
rechnete Iso hier SCHAUSO wWwI1e der omputer des

48) 1D 1155
49) „locare”,.
50) „artıifices”.
51) „magıistr1”, „discipulus”.
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uch bei den iın Tagelohn stehenden Handwerkern Lehrlinge gab, die YABDR

ruppe der Handwerker gezählt wurden, mıiıt den Meistern mıtzogen, VO  a
diesen in der Praxis ernten. „Magıster” War INd  R> ohl dann, wWwenn INa  a allein
arbeiten konnte, ohne eiInes anderen, sowohl VO  a den Kenntnissen
er, dies galt primär für den „discipulus”, als aber ohl auch die Werkzeuge
betreffend. Der ehrling verdiente Geld, konnte also selbst für selinen n
terhalt aufkommen un muÄ{fste dies wahrscheinlich auch. 1ne ahnliche
Selbstversorgung finden WIT bei den chülern St Gallens LIUT ın einem Fall
Wır werden darauf zurückkommen.

Während Katpert einıge chüler In der aufßeren Schule mıiıt solch profanen
Problemen maltraitierte, begann Notker, „magıister doctus”, den vertiefenden
Unterricht der Grammatik mıiıt wel chulern Diese überprüften un: erwel-
terten unter selner nleitung ihre Kenntnisse, indem S1e einen Dialog führten,
der diese Wissenschaft VASE Inhalt hatte.°% Der eiıne chüler ordert den ande-
Te auf beginnen, „weil du alter bist”.° S1ie SInd bzw. TE alt Nach
elner gewlssen elıt unterbricht dann auch der Altere auf Vorschlag des Jün-

das espräc ZUT Pause.“ Die dem Alter entsprechende kKangordnung
entspricht vollkommen der orderung Benedikts, „die kleinen Knaben uUun!
die Jugendlichen haben 1mM Oratorium un bel Tisch ihre Reihenfolge eINZU-
halten un die rechte Ordnung”.” Nur WarTr die Beschränkung auf Oratorium
und Refektorium, WE S1e Je gegeben hat, L11U. aufgehoben.

Besonders begabte Schüler bekamen VO  a ihren Lehrern Sonderaufgaben.
50 berichtet unsarı da{fs se1ın Namensvetterar (T 973) AA der
Schule für den Lehrer 1n metrischer Form In unsicherer Weise allerdings,
da als Knabe noch iIm ollen, nicht 1M Können War das Leben des
Waltharius ‚manufortis’ schrieb” .° Der Lehrer hatte ihm als Übung sowochl
der Sprache, des Lateinischen, als auch der Form diese Aufgabe der 'as-
SUuNg elıner 1ıta egeben. iıne durchaus eative UÜbung, kein schlichtes KO-
pleren, denn dies übten, w1e WITr sahen, die intellektuell weniger Begabten.””

Besonders die beiden etzten Formen des Unterrichts etzten bei Schülern
w1e Lehrern gute Lateinkenntnisse VOTaUS, Was nach ar keineswegs
selbstverständlich WarTr aufßfßerhalb St Gallens natürlich. Solche 1m Lateini-
schen nicht bewanderten Lehrer, VO  aarebenso treffend w1e mifbil-
ligend als „Halbschulmeister” bezeichnet,° ehrten die Knaben alsches a
teın, indem S1e S1e anwıliesen: „Überlegt‚ WI1Ie I11ld.  a klarsten VOT einem Deut-

52) Alkuin hat einen solchen Fall beschrieben (Migne 101, 54 ff.) „Saxo, Franco,
discipuli; magıster.”

53) ibı  Q, 854 „} prior illorum Franco d1ixit Saxon: Ela, Saxo, interrogante reSpON-
de, qula mMal0r1s aetatıs EZO XIV aNNnOTUMM; ut TeoTr EL Das Alter spielte
Iso ine hierarchisch gliedernde

54) el 889 „PaUSCMU: tamen ad horam”; diesem Dialog Lesne (wie Anm. 17) 567
55) keg.Ben. (wie Anm. 29)
56) (56
57) 1D
58) 1D „semimagistri”.
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schen sprechen würde, und danach die Worte iın der gleichen Reihen-
olge 1Ns Lateinische um.”>? Hier wird exakt die Struktur des Mittellateini-
schen beschrieben. Fur jeden Verehrer der 5Sprache 1Ceros eın CTraus. Ekke-
hard nannte 1eSs verächtlich „ Hüg  J7 (deceptio). och viele Schüler scheinen
diesem Irug erlegen se1n, wWwI1Ie die Ergebnisse dem Historiker LIUT allzu
eutlic zeıgen.

I Die Untersuchung der Lehr-, Lerninhalte welst bereits auf die Nöte hın, In
die sich die Klöster begaben ıIn dem Augenblick, da S1e Kinder als chüler ın
ihre Mauern aufnahmen. Die Probleme un: 5Spannungen verschärften sich
noch, andelte sich bei diesen Knaben nicht „puerI1 oblatı”, sondern
ZUKU:  ige eriker als Schüler der aufßeren Schule DiIie Abteien öffneten ihre
ore kleinen Kriegern,” die bis ZU Zeitpunkt ihres Eintritts iın die Kloster-
schule ach den Moral- unı Wertvorstellungen des frühmittelalterlichen
Kriegeradels CrZOSCH worden

S1ie hatten ihre primäre Sozialisation auf dem Herrenhof der Eltern, kor-
rekt des Vaters, erfahren, also der dörflichen Gemeinschaft einer ach —

Maf{fsstäben aufßerordentlich gewalttätigen Agrargesellschaft. Der VO  -

den önchen bei den chulern intendierte un VO ihnen Oder Zn

nıgstens erhoififte Schritt VO  - der „Schweineterminologie” hın ABl Lektüre
Vergils, Ciceros oder dr der eiligen Schrift dürtfte ungleic größer SCWESCH
se1n, als WIT uns gemeinhin vorstellen.

Die uns 1ın den Quellen begegnenden frommen un: gelehrten MöÖn-
che, zuweilen Heilige, die sich der lateinischen Sprache bedienten, die Bibel

zıt1eren wulßlsten un! diese oder jene elehrte egabung zeigten, S1e
die Ausnahme. DiIie Personen, die 1seTr Gt Galler C'hronist uns als leuchtende
Beispiele VOT Augen führt, un nicht zuletzt selbst, ragten eben heraus Aaus

dem Konvent, 08 aus diesem hoch angesehenen uNnseTeTr Abtei Die ege.
WarT der höchst rudimentär gebildete Mönch, dem das Oorilıche Leben
sentlich näherstand als das klösterliche. Umso er mussen WIFTr die Leistung
derer schätzen, die das monastische Ideal ‚WarTr nicht erreichten 1eSs War

un: ist nicht zufällig PCI definitionem unmöglich doch ihm nahekamen.
och uMsOo stein1ger WarT eben auch der Weg dorthin, eın Weg, der durch die
Klosterschule führte, der ingegen W ®: möglich bereits 1ın der en Kind-
eıt eingeschlagen werden sollte Je früher eın ind dem Kloster übergeben
wurde, desto geringer War der Grad des verderblichen Einflusses famihärer
Erziehung. Andererseits durften die Kinder nıiıcht klein se1n, standen
schließlich die Mönche VOT der Aufgabe der Versorgung dieser Kleinen.

Haben WIT Uuns bisher den Lehr- un Lerninhalten zugewandt, den gelst1-
SCHL, besonders jedoch den profanen, deren praktische egründun: WIT
hand der „Lernziele” aufzuzeigen versuchten, wollen WITr uns 1m folgen-
den mıit dem eher äaußeren Rahmen der Schule befassen, mıiıt den Bedin-

59) ib:
60) Zu dieser rage ausführlich meln Autsatz ZUT Kindheit 1mM frühen Mittelalter (wie

Anm.
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ZUNSCIL, unter denen Kloster elernt wurde Eın wesentlicher außerer Fak-
tor WäarTr die Teilung iLLNEIC un:! auilere Schule, wobe!l ich einschränkend be-
tonen möchte, da{fs WIT nicht N  u aschı können, WI1IeEe strikt diese I1rennung

der Prax1s durchgehalten wurde
Zunächst wollen WIT Augenmerk der NNeien Schule zuwenden, die

noch bis ZU nde des Jahrhunderts die Regel War I DIie Klöster nahmen
mıiıt WCNLSCH Ausnahmen 1Ur solche Knaben als Schüler auf die iNe gelstli-
che Laufbahn einzuschlagen versprachen, SC1 aufgrund ihres erkennbaren
„Talentes SC1 aufgrund elterlichen Versprechens Meist hatten die Klöster
auch LLIUT eiINeE IMHGIS Schule für diese ”r oblatı”, die CINZ1IE deren Erzlie-
hung diente, wohingegen spater besonders die Kathedralschulen Lalen ZtSES
nahmen für Emile Lesne E nicht unwesentlicher Grund für deren kulturel-
len WI1Ie materiellen ufstieg

DIie „oblatio” die Übergabe des Kindes das Kloster War schon VO Be-
nedikt IL  U geregelt. „Wenn e1n ‚nobilis SC111€11 Sohn Kloster darbringt,
un WEeNNl dieser Knabe minderjährig ist, setzen die Eltern die obengenannte
Bittschrift® auf. S1ie hüllen diese Bittschrift un:! die Hand des Knaben —

Sammen miıt der Opfergabe ı das Altartuch und bringen ihn dar  H
Die feierliche Zeremontle fand der Kirche VOT dem ar bei der auf

der Seite die Eltern des Knaben anwesendJ auf der anderen der
Abt oder SC111 Stellvertreter, azu sicherlich der Schulmeister St Gallen
des Jahrhunderts also Marcellus, spater Notker, vielleicht noch weltere

Amtstrager WI1e der Dekan unı! der „Camerarlus mter, dıie übrigens St
Gallen jJährlic. wechselten®* Gegensatz dem des „magıster scholarum
IN Amt dessen Wahrnehmung INnan OIfenDar nicht jedem Zzutraute Be1l beso-
nders vornehmen Eltern wird ohl auch der Konvent möglichst vollzählig
anwesend SCWESCH SC111

Der Vorgang WEeIlst nicht zufällig Parallelen auf demJ der
Kommendation WI1e S11 unls Ermoldus igellus überliefert hat „Mit ZUSa1nll-

mengelegten Händen übergab der Vasall) sich Aaus freien Stücken dem KÖ-
NLg Und der Kaiser selbst empfing diese Hände SE1INeEN rwürdigen
Händen 765 Die Hand des Knaben, der übergeben wird ist eingehüllt die
des eiligen dem der Altar geweiht 1st symbolisiert durch das Altartuch Die
/Zeremonıle WEeIST auf die gegenselmtge Bindung hin Der Heilige, vertreten
HTe den Abt NnımmM T das ind auf gewährt ihm üt „Victum et vest1i-

61) Lesne (wie Anm 17 430
62) Reg Ben (wie Anm 29) „De filiis nobilium aut uı offeruntur
63) Diese „pettio wurde bereits beschrieben, dem die Aufnahme VO  -

Mönchen geht „De disciplina suscipiendorum fratrum-” Diese Bittschrift 1St adres-
Sier die Heiligen, deren keliquien Kloster verehrt wurden und den Abt
Sie soll WEenNn möglich Vom Bittsteller selbst geschrieben werden, @11 eleg dafür,
da{fs hier die„ nicht angesprochen Sind

64) ET 197
65) TMOICdUS Nigellus, AIn honorem Iudowicı1 (ed Dümmler, MG  ae PL 158594

601 605)
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mentum-” Nahrung und Kleidung), der Knabe seinerseıts, vertreten HC
se1ine Eltern, verspricht, ihm LIreu dienen.

Wır en 1ler mıt einem Rechtsakt HEDEM der doppelt abgesichert
wurde. Einmal 11FE die „pehit6”, also Urc. iıne Urkunde ın chrift-
form 408 anderen SEL die offentliche symbolhafte „oblatio”, die UÜber-
gabe VOT Zeugen. Diese Absicherung WAar nöt1ig für den Fall, da{fs der „PUuCI
oblatus” bei Erreichen der Volhährigkeit oder späater, jedenfalls VOT Erhalt der
Profefs, den Wunsch aufßern ollte, das Kloster wieder verlassen. Vielleicht
konnte ine derartige Inıtiatıve auch VO  > den Eltern ausgehen, weil Ger
nachgeborene Sohn doch unerwartet der alteste, also der Erbe, geworden
WAärl. IDa jedoch zwischen der „oblatio” unı dem denkbaren Versuch, diese
rückgänglig machen, ine HÜT relativ kurze Zeitspanne lag, genugte die
Existenz VO  aD Zeugen, die die Rechtmäßigkeit bestätigen konnten, zumal in
Verbindung mit der Bitturkunde. Anders verhielt sich bel Güterschenkun-
gCnh, die die Abteien sich in sogenannten „cCcommemorationes” CINEC bestäti-
sCcH ließen.®®

Im welteren verrat die Benediktsregel ein1ges über die Schwierigkeiten, die
sich für das Kloster als Refugium des monastischen Lebens aus der Offnung
für jJunge „nobiles” ergeben sollten, un die Benedikt in welser Voraussicht
einzugrenzen trachtete. Da e1n entscheidendes Charakteristikum des Mönch-
tums die Entsagung jeglichen persönlichen irdischen Besitzes WAar, mu{fste —

türlich ın dieser Hinsicht bel Oblationen orsorge getroffen werden. 50 VeI-

bot die ege den Eltern, dem Sohn irgendwelchen Besıtz mitzugeben oder
auch LLUTLT als Erbe ın Aussicht stellen. Wollten S1e (Guter mitgeben, hatte
1eSs in Form einer Schenkung das Kloster geschehen. Die persönliche
lebenslange Nutzniefßung durften S1e sich vorbehalten, doch nach ihrem ode
sollte der tradierte Besıtz das Kloster allen, dafs der Sohn nicht, durch
das erwartende Erbe VO rechten fad elockt, 1Ns irdische Leben zurück-
kehren konnte.

66) ZUr rage der Endgültigkeit der oblatio Cr Capitula legibus addenda 818/19
21 (MGH.Capit. 1/ WI1e Anm. 5/ 285); dazu Quinn Better Ihan the ONSs of
Kıings BOys an on 1ın the Early iddle Ages, New ork 1959, 54; Hildebrandt
(wie Anm Die Irreversibilität der oblatıo betonte uch Hildemar VO  } Corbie
1n seinem 15588! S45 verfafilten Regelkommentar; de Jong MI Growing In (ATO=
linglan onastery: agıster emar an his oblates, 102 (Journal of Medieval
History 9/ 1983, 99—128) Auf den Mifsbrauch der oblatio als offene der verkappte
expositio zielt Boswell Expositio anı Oblatio The Abandonment of Children
and the Ancient and edieva Family, AHR O9;1; 1984, ders., The ind-
11655 of Strangers. The andonment of Children 1n Western kEurope from Late An-
t1qu1ty the Kenaissance, New ork 1988, 1854 Diesen Mitfsstand eklagte 1mM iB€
Jh. Ulrich VO  } Uuny 1m Prolog seiner Consuetudines (wie Anm. 35) 6395, WE

schreibt, die dargebrachten Kinder selen oft „lahm der gebrechlich, schwerhörig
der blind, bucklig der leprös” und en  ten kinderreichen Familien.
Demgemäß beschränkte die ahl der puer1 oblatı in Uuny auf sechs.
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„Auf diese Weise werden Iur un:! lor versperrt, da{fs dem Knaben keine
Aussichten bleiben, die ih; betören und verderben könnten. Das sSEe1 tern!

Wır wI1issen AuUus rfahrung davon.” Doch ebensowenig WI1e das Armultsi-
deal konnte diese Vorsichtsmafisnahme sich langfristig überall durchsetzen.

Das eisplie. des schon mehrfach erwähnten Salomo®” INas uns die Proble-
matik veranschaulichen. Salomo entstammte einer vornehmen Familie, wahr-
scheinlich d us dem Linzgau, aus der Gegend nördlich des Bodensees_ ®© kke-
hard nennt die Familie „berühmt un angesehen”“ Sein SCHAUCS Geburtsda-
tum ist wI1e üblich unbekannt, doch datierte Ulrich Zeller glaubhaft auf VOT

Als dritten Sohn scheinen die Eltern ih: VOoO  - vornherein für die kirch-
liıche Laufbahn bestimmt aben, worauf d1ie Namensgebung hinweist. Sie
nannten ihn nach seinem Grofißonkel Salomo L Bischof VO Konstanz 839—
871), der befreundet WarTr mMit Grimald, dem Abt VOoO  a Gallen 18 un:
Kanzler Ludwigs des Deutschen. Grimald War VO KOÖNI1Ig unter Miisachtung
des freien Abtswahlrechts, das dem Kloster VO  - seinem Vater verliehen
worden Wal, 841 In Gallen eingesetzt worden. Da jedoch VO  5 nbeginn
wulßste, da{fs sich L1LLUT selten würde 1n Gallen aufhalten können, hatte
Grimald gleich ach Antritt selnes Amtes den Mönch Hartmut, der 8/2 ann
seine Nachfolge ollte, seinem Stellvertreter ernannt S50 eschah
1mM Kloster, WI1e ar sagt,”' es „auf Befehl T1ımalds un mıiıt
Hartmuts”

Angesichts dieser Konstellation ist 5 wahrscheinlich, da{fßs Salomo —
INen mıt seinem alteren Bruder Waldo VOT 87() ın die außere Schule des Klo-
Sters Gallen kam,”® da das Verhältnis zwischen Bistum Konstanz un Abtei
aufgrund der persönlichen Freundschaft zwischen Abt un: Bischof 1n dieser
eıt sehr gzut WOAär.

Irotz des Reichtums der Familie bestritt offenbar das Kloster die Unter-
haltskosten für Salomo, unterstutzt ohl VO: Bistum Konstanz, dem VO  - 875

ach vierjähriger Unterbrechung mıiıt Salomo I1 588 wleder ein Bi-
schof aus der Familie des Knaben vorstand. Salomo selbst erinnert sich Jjeden-
falls ıIn einem VO  5 ihm verfafilsten Konzept eliner Arnulfschen Urkunde Aaus
dem re 8972 an die gute rnährung (!) un: Erziehung, die VO den Bru-

67) CsG 1 Anm.
68) cf. Zeller U/ Bischof Salomo IL VO  5 Konstanz, Abt VO  z} St. Gallen (Beitr.zur Kul-

turgesch.des Mittelalters der Renaissance 1 / hrsg. Goetz, Hildesheim 1974,
bes 13 {£5s Neudr Ausg. Leipzig Berlin

69) 5805 L; ahnlich Regino Chronicon, z1it. nach Quellen ZUT karolingischen keichsge-sch. 3/ bearb. Kau (Ausgew. Quellen. 7/ wI1e Anm. 1I Darmstadt 1975, ZU Jah-
890)

70) Zeller (wie Anm. 68) 1 / allg. Grimald cf. Geuenich D! Beobachtungen P (
mald VO  . Gt Gallen (Litterae medii aeVvIl, Autenrieth, 5Sigmaringen

71) CGSl S Grimald uch Langosch WIe Anm. 143
Z Zeller (wie Anm. 68)
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dern erhalten habe.”$ /u diesem Zeıtpunkt War bereits als Nachfolger SEe1-
1165 Onkels Salomo Il Bischof VO Konstanz und Abt VO  a Gallen

Diese Probleme bezüglich der Kosten resultierten vermutlich AdUus nicht
gANZ eindeutigen Erbregelungen. Hierauf welsen die Versuche alomos LE
un! Notkers des tammlers hin, den Knaben un selinen alteren Bruder
Waldo VO  5 ihrem altesten Bruder fernzuhalten, nachdem S1€e Waisen SE
worden Ihr Erbteil schien locken unter der Voraussetzung, da{fs S1€e
ihre geistliche Lautbahn aufgäben. Hıer WarTr also Na das eingetreten, Was

der hl ened1 durch SeINeEe egelung ın Kapitel hatte verhindern wollen
Und die beiden Jungen schwankten bedenklich Ihre IL Haltung welst
stark weltliche Zuge auf. Besonders Salomo macht auf uns den Eindruck eines
durchaus dem Irdischen zugetanen, modebewulßlsten Jungen Adligen.”*

Doch brachte die adlige erkun der chüler nicht LU TODIeme mıiıt sich.
S1ie War für das Kloster als (‚anzes durchaus VO  a Vorteil, wobel 1es alle Schü-
ler betrifft, die der inneren WI1e€e die der aufßeren Schule. Gerade Gallen hat
oft davon profitiert, da{fs der Konvent Aaus Maännern bestand, „wIl1e dieses Reich
keine größeren 1m ate besitzt, un da S1e dem König selber un:
wert sind, empfiehlt sich“ mıiıt ihnen 1n gutem Einvernehmen stehen.

Nnter diesen Schülern, Söhne reicher und mächtiger Girofißer des Reiches,
herrschte keineswegs reine Freundschaft, un:! dies SANZ besonders nicht ZWI1-
schen solchen der aufßeren un denen der inneren chulen. 50 zeigten ieje-
nıgen Eleven, die den muühsamen Weg gewählt un: die monastische Lauf-
bahn eingeschlagen hatten, wen1g Begeisterung, wWenNnn S1e erleben mulßsten,
„dafs ihnen, den ‚fratres’, eın Auswärtiger (gemeint ist alomo) vOrgezoOgecnN
wurde un s1e, die ihm Ja ach Stand ebenbürtigL, miıt seinen Fortschrit-
ten 1in der Wissenschaft überholte” ./® kın Hınwels darauf, da{fs schulische Le1l-
stungen belohnt, VO  - den weniger erfolgreichen Mitschülern hingegen L1IUTr

gemäkßigt freudig empfiunden wurden. Gewikfs wurde Salomo uch gCch SE1-
1er erkun: bevorzugt.

Die Probleme, die Schüler WI1e Salomo und gewiß auch dessen Bruder
Waldo mıiıt sich brachten, gTOMS, dafs die Reformer des Jahrhun-
derts versucht hatten, die äaußeren cChulen verbieten. Miıt wenig Erfolg,
WI1Ie WIT sahen. och nach diesen Beispielen rag INa  m sich, wI1e die nichtadli-
SCH chüler, die zweiftellos uch gab, 1Ns Kloster kamen un: WI1e S1e ort
neben solch schillernden Figuren w1e Salomo un:! bestehen konnten.

Benedikt älst S1e iın selner Regel ıIn besagtem Kapitel HAF als ängse.
erscheinen, nachdem ausführlich die „oblatio” der Vornehmen beschrieben
hat „Ahnlich mogen auch weniger Bemiuttelte handeln Wer aber AI nichts
hat, infach die Bittschrift auf un ring seinen Sohn ın Gegenwart VO:  a

73) ang! M! Der Entwurf einer Öönigsurkunde A US der Karolingerzeit (NA 2 J 349)
74) Hıerzu ausführlich (wie Anm.
75) C
76) ibı
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Zeugen dar I1L1LINEIN mit der Opfergabe.  77 Die Rechtstorm mui{fste auch
hier ewahrt leiben Es ware verfehlt, ened1i Miisachtung der Armen VOI-

zuwerfen, da ihnen L1LLIUTL einıge Zeilen wi1idmete. {Dies Yklärt sich vielmehr
daraus, da{fs S1e erstens keine Schwierigkeiten für die „disciplina regularıs”
hervorrieten nd 7zweltens VO  — der Zahl her kaum 1Nns Gewicht fielen.

Dies Miteinander un sicherlich auch konkurrenzbedingte Gegeneinander
der chüler sozial unterschiedlicher Herkunft schildert uns Notker der
Stammler 1ın selinen „Gesta Karoli Magn1”, als den Kalser anläfslich dessen
Besuchs der Klosterschule VO  - Tours die adligen chüler wetitern ließ./®
Karl Warl nach J1ours gekommen, dort die Schule besichtigen, wI1Ie

ihm als em (jast zukam. IDIie Knaben mufsten VOT ihm antreten und ihm
ihre „Briefe un:! Gedichte vorzeigen” „Die Knaben aus mittlierem un: n1ıe-
erm Stande”, berichtet Notker uNs, „Dbrachten 1U wıder kErwarten (!) die
ihren gesüßt mıiıt jeglicher Wurze der Weisheit, W ds die vornehmen ber DO-
ten, 1efs kalt durch lauter Albernheit.” arl lobte die „mediocres” un
nnı un! spornte S1e A1l, indem ihnen „herrliche Bistumer un: Klöster”
versprach.

“D)Dann wandte er sich miıt großer Strenge denen seiner Linken den
„nobiles”), unı ihr (Gewlssen mıt flammendem Blick durchbohrend, schleu-
derte S1e mehr donnernd als redend mıt Hohn un pO diese
schrecklichen Worte Ihr Vornehmen, Ihr Fürstensöhne, Ihr Verzogenen un
Verzärtelten, auf Stand un! Besiıtz vertrauend, meın Gebot und
uhm verachtend habt Ihr die Beschäftigung mıiıt den Wissenschaften beisel-
tegesetzt uUun! uch dem Wohlleben, dem 5Splelen, dem Müßiggang und nich-
tigem Iun gewlidmet.” Sollten S1€e sich nicht rasch andern, hätten S1e VO  -
ihm nichts Gutes erwarten

Wenn August 1tSC. hier den Kaiser sprechen sieht, der adlige chuler
großen Taten anspornt, ist das sicher auch richtig.”” Doch in erster Linie

schreibt sich hier der Lehrer Notker die angestaute Wult ber seiINe chüler ın
Gallen VO der ALg strapazlerten Seele Hr brachte diese Anklage eben

der eit kurz ach S& O() Pergament, da eın recht problematischer
Lieblingsschüler Salomo den Bischofsstuhl Konstanz bestieg un bald dar-
auf die Herrschaft über St. Gallen antrat, vielleicht Og schon angetreten
hatte Der Verwels Notkers auf die „herrlichen 1StumMer und Klöster”, die
dem Fleißigen als ohn winken, ist sicherlich kein Zaufall Der St Galler EFeh:
IeTr führte ler den „VErZOgCENEN und verzärtelten” chulern als lehrreiches
eispie. eben diesen Salomo VOT Augen, der, einst ebenfalls auf Abwege SC
ten, sich gebessert un 1U  zD en gerechten ohn erhalten hatte nde des

Z Reg.Ben.(wie Anm. 29)
78) otker, Gesta Karoli agnı, Z1it nach Quellen ZUT karol Keichsgesch. (wie Anm.

69)
79) Nitschke AI Die schulgebundene Erziehung der Adligen 1mM Reich der Öttonen

Was die Wirklichkeit lehrt. olo Mann ZU Geburtstag, hrsg. Hentig
1TSC.  ; Frankfurt/M. 1979, 19)
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Jahrhunderts erscheint mehr als unwahrscheinlich, da{fs Notker Jungen der
mittleren un niederen Schichten Bischofs- un Abtswürden verheifsen hätte

Andererseits sehen WIT ler die Klöster un: Bıstumer, wen1gstens die
„herrlichen” unter ihnen, als Versorgungsinstitute un Karriereziele der nicht
In erster Linıe erbberechtigten Söhne der „nobiles”.® erwandtschaftliche Be-
ziehungen ebneten den Weg WI1Ie 1m Salomos oder selnes Bruders
a.  O, dem sSe1in nkel Salomo IL eın Empfehlungsschreiben den Bischof
Witgar VO  - ugsburg muiıt auf seinen Weg gab, das die geplante Wirkung
nicht verfehlte.®!

An dieser Stelle erscheint angebracht, den chüler Salomo als Prachtex-
emplar eines adligen Öglings der außeren Schule St. Gallens etwas SCHAUCI

betrachten.®® Notker beschrieb in den „Versus de quinque sensibus” diesen
unglıng als einen Bruder Leichtfuß.® Er hatte 1ne affektierte Sprechweise,
einen tragen, lässigen Gang, schminkte ich die Augen un! wohl auch das
Gesicht, mied die Sonne, einen möglichst blassen Teint behalten. es
in allem hielt Notker angesichts solcher Eitelkeit für dringend geboten, den
Teenager WAar1llell. „Suche 1m ebet, das tödliche CS der Eitelkeit)
meiden.” och entweder efolgte Salomo diesen atschlag nicht, oder seiIne
Gebete wurden nicht erhört, denn ıne grundlegende andlung kann nicht
festgestellt werden.

Adressaten seiner aufiseren Verschönerungsbemühungen die Frauen.
Seinen väterlichen Freund Notker packte nicht geringes Entsetzen. Er hielt
ihm 1n seinen Versen die abgrundtiefe sittliche erkommenheit der Frauen
(„turpissimae mulieres”) VOIL, doch erzielte damit eher die gegenteilige
Wirkung, Als Salomo, noch chüler ıIn Gallen, eines Tages bei einem VOr-
nehmen der Gegend Gast WAar, nutzte gleich die Gelegenheit und
knüpfte intensive Beziehungen ZUXI Tochter des Hauses. kin rgebnis WAar,
da{s beide etel  e tiefe eue zeigten, und das Mädchen 1Ns Kloster ach /ü-
rich 21ng, S1e Jahre spater mit Salomos tatkräftiger Unterstützung Abtissin
wurde. Man denkt Abaelard und Heloisa; allerdings blieb Salomo das WEeIl-
tere Schicksal Abaelards erspart. Eın anderes Ergebnis dieser kurzen, aber
heftigen Liaison WarlLr ıne Tochter VO.  a SOLIC aufßergewöhnlicher Schönheit,
da{fs späater 1ne eitlang 02 Ön1g Arnulf ihr den Hof machen sollte auf

80) Zur Inanspruchnahme dieser Amter durch den del cf. Hagermann (wie Anm I3)
81) Zeller (wie Anm 68) Derlei Nepotismus wurde moralisch POS1t1V ewertet, War

sOziale Struktur. FEkkehard ’a c.127 berichtet VO  3 dem Mönch unibert,
der sich nach Ablauf seines ekKanats In St. Gallen „im Breisgau ZU Propst
einsetzen liefß, hlerzu gedrängt in Rücksicht auf die schutzbedürftigen Verwand-
ten, die dort sehr zahlreich safisen”. Fichtenau H/ Lebensordnungen des Jhs.,
München 1997 (  gar! 19841) 254 beschreibt ausführlich die Protektion, die der
hl T1C. ehedem Schüler St Gallens und dann Bischof VO  - Augsburg, seinen Ver-
wandten angedeihen ief

82) Salomo ist geradezu eın Paradebeispiel für einen adligen Klosterschüler; cf. meılnen
Autfsatz wI1e Anm.

83) [ (ed Winterfeld, 1899, 344)
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WI1e üblich wen1g sensible Weise, da{fs auch S1e Zuflucht hinter Klostermau-
ern suchte **

Salomo selber kam glimpflich davon, denn ahm In Gallen wohl
WIe eın Bruder 1ne besondere Position eın Mıt deutlicher Kritik
stelltar fest, „der Abt (habe) ih: milder (behande als Mönch gleich-
5a VO  aD} Hof, un: bevorzugte ih: VOT allen, die unter ihm dem bt) ihren
Dienst taten” .® Die Gleichbehandlung der chüler ohne Ansehen der Person,
der Herkunft, War die Ausnahme, unı 1es wohl nicht 1Ur In St Gallen Fol-
gerichtig erwähnt Chronist, selbst 1mM I Jahrhundert Lehrer iın diesem
Kloster, lobend seinen Namensvetter Ekkehard I8 (+ 990), dieser habe
„Geringere un: Adlıge gleichermaisen mıt orgfalt (in den Wiıssenschaften)
ausgebildet”®® Dies widersprach dem allgemein geltenden das dem
del Ua Geburt eiIne besondere zuschrieb. Notker, ja ebenfalls Lehrer
In St Gallen vielleicht O99 deren berühmtester zeigte deutliches Er-
staunen angesichts der uten Leistungen der chüler niıederen un mittleren
tandes In Tours. Ihre edıichte „wlder Erwarten”®7 VO er uali-
tat. Eigentlich hätte INhan olches VO  a den adligen chulern erwartet.

Dieser gelehrte ONC. der den Jungen alomo un auch dessen er
ichtig einschätzte un vielleicht gerade deshalb liebte, versuchte denn
auch nicht, S1e ger monastischer Zucht anzuhalten, sondern &1: berei-
tete S1€e VOT auf 1ne Karriere als Kleriker. In dieser Hinsicht hatte beli be1i-
den Erfolg, denn auch Waldo stieg bis ZYAUE Bischof auf.

Führt INan sich Salomo, Waldo un: deren Mitschüler VOT Augen, WI1e S1e
geschmı un lässig durch die ihnen zugänglichen Bereiche der Abtei
schlenderten, kann I1a sich unschwer vorstellen, welch iImMmmense Diszi-
plinschwierigkeiten für die Klöster hieraus entstanden. Dies als allgemeines
Problem der aufßeren chulen, die eben NUur Durchgangsstationen 1Im Lebens-
auf der Jungen Adligen 305 die anschliefsend das Kloster wieder verlie-
isen, veranlafste den Verfasser des berühmten Galler Klosterplans dazu, die
außere Schule unter päadagogischen Aspekten, primär unter solchen der Dis-
ziplin, 1Im Klosterbezirk plazieren.

Dieser potentielle Quell der Disziplinlosigkeit, der Unterwanderung un:!
Aufweichung der Regel, WAarT umgeben, Ja eingekreist, VO Wohnhaus des
Abtes, dem des Schulvorstehers SOWI1e dem Haus für vornehme Gäste, mithin
also auch dem Domizil zeıtwellig anwesender Eltern. Dieses Rechteck wurde
geschlossen VO  z der Klostermauer.

Die höchsten Autoritäten des Klosters unı der chule 1mM Verbund mit der
Autorität weltlicher Großer, bisweilen ein1ger Eltern, sollte die Knaben ın
Schach, SCHAUET In Furcht un SOMıIt Zucht halten. alf diese Art eher PTO-phylaktischer Drohung nicht, schritten die Schulmeister drastisch ZUT 1at

84) CsC; c.29; Meier (wie Anm.
ib:85)

86) 1D
57) Anm.
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iıne erbarmungs- und gewiß weitestgehend wirkungslose „Prügelpädago-
sollte die nbotmäßigen diszıplinieren un die übrigen, SOWeIlt S1€e ich

nichts hatten zuschulden kommen lassen Oder 5ANZ einfach nicht erwischt
worden nl ab- bzw erschrecken®® Letzteres, das Erschrecken, das 1ın
Furcht und Angst Versetzen, hatte 1ın Gallen vorzüglich geklappt, gut,
da{fs die Abte!i bleibenden Schaden davon nahm die chüler genere gewiß
auch!

Da die chüler begreiflicherweise wen1g Verständnis für solcherart and-
greiflichkeiten der Lehrer besafßen, überkam S1e angesichts bevorstehender
Prügel schon einmal panische ngs Einen olchen Fall un sSeiInNe unvorher-
gesehenen dramatischen Folgen für das gesamte Kloster schildert uns

Galler Chronist, wobel einenu1NnDlıic. in das Schulwesen der AB
telb

S WäarTr der dem heiligen Markus geweihte Tag 025 Prul), un! wI1e
enn die Schülerlein Festtagen sich oft einbrocken, da{fs I1a  > S1e anderntags
züchtigt, hatten S1e für Montag durch Fürbitter ergebung oder richtiger
gesagt UISCAU. erlangt. Doch Dienstag (korrekt: Mittwoch) erinnerten
die Aufseher („exactores”), die WIT RKundengänger („circatores”) CHMNNECIL, den
Lehrer wieder ihre Vergehen, unı da ward en befohlen, ich auszuzle-
hen

Unterbrechen WITrar kurz un: halten WITr fest An esttagen durften
die Schüler spielen, S1e hatten keinen Unterricht. Da S1e hierbei fast ZWalsS-
läufig die „discıiplina regularıs” verstießen, folgte dem Spaß die Strafe
auf dem Fuße, genauer nächsten Tag, 1im eines erbetenen Unı C
nehmigten Autfschubs wel Tage später. Interessant 1st der erwähnte zeitliche
ufschub, hebt die zeitliche Dıistanz zwiıischen Tat un:! Strafe eutlic den
Bußfcharakter der Strafe hervor, bedarf doch nicht, Aaus pädagogischen
Gründen, des unmittelbaren zeitlichen Zusammenhangs VO Regelversto:
un: dessen Ahndung. aturgemäfs ist iıne ufhebung der Strafe als Bultise
nicht möglich, ergebung erfolgt erst nach der Buße Tdısche Vergnügungen
sollten den Kindern systematisch ausgetrieben werden. Wır werden ler-
auf zurückkommen 1m Zusammenhang mıit dem ple

Erhellend die innere Struktur der Klosterschule ist der Hınwels auf die
kKundengänger, hier dem Schulmeister unterstellte Aufseher, möglicherweise
Novizen, die für die inhaltung der Disziplin verantwortlich Sie be-
aufsichtigten die chüler iın der Abwesenheit des Lehrers oder in der „Freli-

88) Die Haltung der Mönche un! erıker Z.UT Prügelstrafe War keineswegs eiInNeItlllcCc
Hardlinern wWwI1e onas VO  a} Orleans (9 Jh.) tanden pädagogisch-psychologisch dif-
ferenziert argumentierende Skeptiker wI1e Anselm VO Canterbury ( Jh.) CN-
über, wobei die zeitliche Differenz ın diesem Falle keine Rolle spielt, hat sich die
Kontroverse bezüglich handgreiflicher Erziehungsmethoden doch bis welıt 1Ns
Jh hinein fortgesetzt. Den Mittelweg cheint mMIr Hildemar VO'  a Corbie beschritten

haben Ich werde hierauf zurückkommen.
89) CsC;
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eıt  77 der Schüler. Auf diese Art sollte verhindert werden, da{fs die Schüler —

kontrollier spielten, wI1e uns Bruno VO  en Köln über den hl Adalbert berich-
tet.?0 Dieser verbrachte, nachdem der Lehrer Wäal, der VO jedoch
den Schülern eine Aufgabe YADER Erledigung egeben hatte, den AaNZECN Jag mıiıt
Spielen un: wulßlste prompt nächsten Morgen nicht, I111d.  a’ Lags VO 1mM
Stoffe stehen geblieben Wa  Z Lesnes lapidarer Kommentar: „Wenn der Lehrer
sich entfernt, amusıeren sich die Schüler.””! Daran hat sich his heute nichts
geändert. Doch 1m Gegensatz heute 21ng in der frühmiuittelalterlichen
Klosterschule bei der nachfolgenden Züchtigung nicht allein die Wieder-
herstellung der Disziplin, verbunden mıiıt dem Erlernen eines gewünschten
Sozlalverhaltens idealiter sondern wesentlich darum, das ;pıe. als sol-
ches als schändlich diffamieren, dem Kind abzugewöhnen.

In St Gallen schickte der Lehrer 1U „einen der Prügeljungen „UnNnus
pulatorum”) ıIn die oberen Kaume des Hauses, die ort verwahrten Ruten
herunterzuholen. Der aber rif in der Absicht, sich un sSeINeEe Kameraden
befreien, blitzschnell ein brennendes Scheit Aus einem Öfchen, steckte eSs 1ın
das trockene olz nächst dem ach un fachte d. sSOoviel elit ihm och
blieb.” Darauf gab „lauthals” Feueralarm. „Alle chüler 1m Nu wI1e-
der In den Kleidern; ohne auf den Lehrer achten, StUrzten S1e davon un
stiegen auf die Dächer.”?2

Dieses euer WarTr eindrucksvoll, da{fs Hermann VO  a Reichenau 1n S@1-
HE Chronik ebenso erwaähnt, WI1e die Jahrbücher VOILl orvey un Einsie-
deln tun” der VO Brandstifter beabsichtigte Erfolg VO  a langer Dauer
WAär, erfahren WIFTr nicht. Kurzfristig War jedenfalls das 1el erreicht. Aber wel-
che Angst mussen die chüler VOT der Bestrafung gehabt aben, da{s einer VO
ihnen SOLIC einem Mittel oriff!

Wie nah pie un Strafe miteinander verbunden aricH; wl1e fast schon
zwingend ersteres letztere nach sich ZUOB, führt uns ar anderer
Stelle VOT Augen. Salomo 1888 hatte das Kloster besucht, doch bevor die
Rückreise ach Konstanz antrat, wollte nicht versaumen, der Stätte S@1-
ner Kindheit, der Schule, einen Besuch abzustatten. „ESs WarTr dies aber der Tag
der Schüler An kein Gesetz gebunden, hatten sle, wl1e ja heute noch oilt,
unbedingt das Recht, eintretende Gäste gefangenzunehmen un: die Gefange-
LieH festzuhalten, bis S1e sich loskauften.”**

Das olgende spielerische Verhalten der Kinder zeigt deutlich, dafs ihnen
die 1m Kloster geltende hierarchische Ordnung wWI1e€e die daraus resultierenden

90) Brunonis vita Adalberti (ed ertz, I / 1841, 597)
91) Lesne (wie Anm. 17) 56/.
92) CsC;
93) Herimannıi Augiensis Chronicon (wie Anm. LA TE 93/3 Annales Corbeienses

(ed. Pertz, 1L, 1839, 4); Annales Einsidlenses, 1D 141
94.) CsCG
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Verhaltensvorschriften vollkommen vertra un geläufig %1, da{fs S1e
diese beachteten SANZ 1n ihrem eigenen Sinne.”

Salomo War Bischof VO  a Konstanz, zugleic. jedoch Abt VO  an Gallen ( 36
schickt umgıngen die Schüler die Konfrontation mıt der Autoritaät des Abtes
„Wır wollen den Bischof, nicht den Herrn Abt ergreifen! Salomo aber Sing miıt
dem rößten ergnüugen darauf 1n und 1efs sich SCHN gefallen Doch
auch kannte die Regeln, und die chüler egingen 1U einen Fehler S1ie
etzten den gefangengenommenen Bischof, Gast un: ohne Amtsautoritat,
AA den Sitz des Lehrers. Da sprach ‚Wenn ich schon den Sitz des Lehrers
innehabe, mMmu{fs ich auch eın Recht ben Zieht euch alle aus!‘ Sie —

gesaumt, baten dann aber, da{s S1Ee sich, WI1e S1e VO: Lehrer gewohnt (!)
selen, VO ihm loskaufen dürtften Und als er dagegen fragte: ‚Wie das?”, rede-
ten ihn die SAaNZ Kleinen ach ihrem Wiıssen lateinisch d die Mittleren ryth-
misch, die übrigen aber metrisch, Ja Sar rhetorisch wI1e für die Rednerbühne.”

Salomo verzieh den eifrigen Schülern und belohnte S1e noch, indem
bestimmte, da{fß die Kinder al den drei VO  a Konrad ihnen ZU pıe. ZUSC-
standenen Tagen”® VO: Abtsgut Fleischkost bekommen sollten jeder „dreimal
äglich opeise un TIrank VO Ahtshof” erhalte.?/ Die Tatsache, da{fs der On1g
den Kindern das oplelen hierfür festgelegten agen ausdrücklich gestat-
tete, zeigt den Ausnahmecharakter des Spiels, dessen geringe Akzeptanz bei
den Öönchen. Wir sehen, die Schüler kannten un: respektierten die Regeln.
eder, der die Schule, Iso ihren Bereich, betrat, konnte diesem Tag pfer
ihrer päise werden, mußfßte sich ihren Regeln beugen, die jedoch ausschlie{fs-
lich ın diesem Kaume galten. Miıt wel Ausnahmen: Abt und Lehrer Fur diese
Autorıitäten galten selbst Festtagen die iıchen hierarchischen Gesetze, S1e
hatten Anspruch auf Gehorsam. SO ist ogisch, da{fs die Schüler den Bischof
festsetzten. Ihr Fehler bestand darıin, da{fs S1e ihm durch die Verbindung mıiıt
der „Herrschaftsinsignie” des Lehrers, seinem AAON-, auch dessen Herrt-
schaftsrechte zue1gneten.

Wie WIT 1er einerselts den nicht allein außerlich abgetrennten aum als
(Irt des Lernens, der Bildung, mıt besonderen Rechten finden, die Schule eben

der Weg bis YASE Kolleg des Jahrhunderts ist och weıt, doch eın wich-
tiger chritt getan haben WITr andererseits die verdinglichte Autorität des
Lehrers, symbolisiert In seinem Stuhl Er bedurtfte der aufßeren Kennzeich-
nNung, WarTr doch ansonsten eın SANZ normaler Mönch wI1e die anderen auch,
War sSe1INe Tätigkeit nicht charakterisiert durch iıne besondere Ausbildung,
kein Beruf 1im spateren Sinne. ST Unterrichtsmethode dieses Lehrers zählte
offensichtlich die Uüchtigung oder deren Androhung. Die Schüler 1eSs

95) cf. Nitschke (wie Anm. 79) 20£.
96) e
97) Hierbe1 konnte 111a 1im Kloster 7zusätzlich zurückgreifen auf ine Schenkung des St

Galler Lehnsmannes (?) Erchinbert, der angeordnet hatte, VO  n dem tradierten (
den chulern dem Fest e1n Fafs Weıin zukommen lassen; St Gallen IL,

Ende Ih. (ed Wartmann, Zürich 1866,
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och konnten S1IE sich „loskaufen„gewohnt indem S1e iNe gel  1: Son-
derleistung als Preıs erbrachten die Strafarbeit des en Mittelalters T1IN-
1DeTN WIT UuNs, beim Regelversto Laufe des Spiels Festtagen WarTr e1N Ssol-
ches Loskautfen nicht möglich galt doch hier das pıe. als solches ach-
ten

Wie sehr das monastische Leben Widerspruch unı Konkurrenz
dem des Kriegeradels stand WI1Ie sehr auch natürliche Verhaltensweisen
des Menschen eingriff INa  a denke LU die Sexualität WI1Ie schwierig
insofern die Erziehung der Kinder dem monastischen Ideal gema War dies
WäarTr den Zeitgenossen durchaus bewulst Eın Adus psychologischer Sicht inter-
essanter Rat Trhellt dies, den die St Galler NnKIusın 1DO0orada (F 926) dem
chüler Ulrich dem spateren eiligen un! Bischof VO  a} ugsburg, gab
welchem S1e ihm arlegte, WI1Ie sich VOT den unvermeidlichen Versuchun-
gcCch schützen könne

ASEale: WEl du, WIC AB leicht geschieht (!) irgend VO sinnlicher Gilut
entbrannt bist ann sollst du die Stätte, du weilst verändern ınd alsbald
SINSCH Eile, Gott mich eile, Herr, 198088 helten! Hast du aber S}
noch keinen Frieden, weil ih: ein anderer Fehler VO  a dir ! vereitelt Vel-
chaffe I als wolltest du etwas anderes Lun, C4 glühendes Scheit oder 1Nne
brennende erze un dir LU leicht 111e Finger, un:! du wIrst
wWenNnn du selbigen ers sprichst gesichert SCe1nNn

Abgesehen VO  a der sicherlich schwer beurteilenden Persönlichkeit der
Ratgeberin wird 1er C111 Grundprinzip monastischer Erziehung deutlich das
ich allerdings christlichen Denken allgemein findet Der Weg 1ST das Ziel
ist doch das Ziel als Vollkommenheit 1le erreichen Hat das Kind Schwie-
rigkeiten, sich die VO  a ihm vorgefundene, für ih: bestimmte gesellschaftli-
che chicht integriıeren die als ideal apostrophierten Werte akzeptieren
und angsam internalisieren, liegt 1€eS5 SC1IHNEIN persönlichen UNZUu-
länglic  eiten, SC111€1 Fehlern, 1ST Schuld die allerdings letztendlich
ihren tieferen Girund darin hat dafs e 'J das Kind ein Mensch 1ST un damıt
süundig Doch kann der Knabe sich andern bessern Dies Prinzıp der Schuld-
ZUWCISUN: das Kind als I integrierendes Gruppenmitglied 1St

98) CS ıta Sancı Oudalrici (wie Anm 28) f Ulrich als Schüler €Sal=
len cf Lesne (wie Anm 1/ 401 Meier (wie Anm WEeIS: richtig darauf hin,
da{s Ulrich als Schüler die Inklusin 1DOrada Gallen nN1IC. mehr erlebt haben
kann, da Ulrich ungefähr 908 das Kloster verliefs Wiborada hingegen TST 1eT

re spater nach St Gallen kam arı cheint sich der Problematik der hro-
nologie bewulßst SCWESCH SCIHMN, Schre1i doch Ulrich SE1 „länger als übri-
geCn Altersgenossen der Schule geblieben, „teils aus Liebe St Gallen, e1ls
SEe1INeTr Wiborada willen C SC Jedenfalls hatten beide eın INN1SES Vertrauens-
verhältnis zueinander, WI1e die ita Ulrichs beweist ita Oudalrici (wie Anm. 28)
c.l. Entscheidend für uns ist, dafs Ekkehard diese Episode für möglich und glaub-
würdig, VOT allem jedoch wohl für beispielhaft hielt.
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Selbstschutz VOT Veränderung wI1e Absicherung der hierarchischen Position
der Alteren. Es giult ın veränderten Konkretisierungen och heute.”?”

Dem jJungen Ulrich wurde klargemacht, dafs 6I die aung empfundenen
Versuchungen, die normalen Triebregungen elines jeden Kindes, als Ausdruck
seiner eigenen chwache verstehen musse, da{fs also eın Zeichen VO  - Stärke
sel, sich nicht mehr versucht en, seiline Iriebe unterdrücken. Da 1es
jedoch och nicht un:! gewiß nicht zufriedenstellend erwarten WAar, muÄfste

sich selbst kasteien als Zeichen VO  - Einsicht und gutem illen un:! als
orbeugung. Im anderen drohte ihm die üchtigung, die drakonische
aife bei Verstößen die ege. Allerdings hob iıh bereits die e1IDStTKa-
steiung als Prophylaxe AQus dem Kreis der normalen Sunder heraus 1ın die
Sphäre des Besonderen, den Kreılis derjenigen, die sich auf dem rechten
Weg efanden

Im ‚usammenhang muiıt j67e demonstriertar unNs, welch immense
Schwierigkeiten die chüler mıt der „disciplina regularis” hatten. Ulrichs be-
sondere Frömmigkeit zeigt sich darin, da{fs der Knabe Festtagen, „wah-
rend seine Altersgenossen sich, un:! ‚Wäal erlaubtermadfsen, Spielen ruste-
ten  AT  f sich ZU!T Inklusin 1DOrada egab, sich „Von ihr durch Wort un:!
eispie iın den göttlichen Lehren unterweisen lassen”.  / 100 S0 „mied das
übliche Getändel der Kameraden”, die ih: deshalb „ironisch den kleinen Hei-
igen („sanctulus”) eNnen begannen”.*' Er separıert sich VO:  > der ruppe,

sich das der Exklusivität vermitteln, weil den Versuch
unternehmen kann, den Extremen monastischer Wertvorstellungen nachzue!l-
fern. ate 1es jeder, ware der aC der Ausnahmecharakter 3800801  J Die
exklusive Leistung allein hebt den einzelnen Adus der ruppe heraus, Aälst des-
alb 10}24 Entbehrungen bis hin ZU radikalen Iriebverzicht sinnvoll, loh-
nend erscheinen. Letztlich ine rage der Hierarchie, der Macht, die WI1N-
gend Exklusivität verlangt'*“.

Die Behauptung, da{fs sich Ulrich als „pPuer, also 1mM Alter VO  a ber Jah-
ren, mithın ın der Pubertät, stark VO dieser gewil nicht allein Urc ihr
Alter faszinierenden Frau aANnsCZUOSCH fühlte, mMag auf den ersten E: erstau-
NeN, bedenkt INa  a überdies, da{fs sich eben jener eıit als nachahmenswertes
Vorbild allerdings gänzlich anderen Charakters der uns bereits hinläng-
ich bekannte Salomo 1808 dem chüler anbot Jedoch ieftert Ekkehard uns Hin-
welse, die das erstaunliche Phänomen erklären helfen, wobei 1€e5Ss5 nichts VO  a}

99) Zum Erziehungsprinzip der Schule des Ancien Regime cf. OUCAaU. M/ UÜberwa-
':hen Uun! Straten Die Geburt des Gefängnisses, Frankfurt/M TE bes Kap IL, Z
220 E Abb zeigt, individueller nNtwicklung wurde keine Chance gegeben. Zu
christlichen Moralbegriffen un deren durchaus materiellen Hintergründen, N1C
gleichbedeutend mit rationaler Planung, cft. 00dYy f Die Entwicklung VOonNn Ehe
un:! Familie 1n ‚uropa, Frankfurt/M. 1989, bes

100) C'’sSC;
101) ib.
102) Zu den psychologischen Aspekten VO  o Mönchtum un! Askese cf£. Kattner Tie-

fenpsychologie un:! Religion, Ismaning bei München 195/, bes A9ff.
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seiner psychologischen Eigentümlichkeıit mıit ihren Konsequenzen für die DPer-
sönlichkeitsentwicklung des Jungen inbüft

Ulrich entstammte elner vornehmen Familie un! Wäal VO seinen Eltern be-
reıts früh, als kleiner Knabe „puerulus  LA  / dem Kloster übergeben worden.
Nicht LLIUT seliner schon erwähnten besonderen Frömmigkeit S  f sondern
auch aufgrund selner erkun: wurde 1ın St Gallen bevorzugt behandelt!®
Wır erinnern uns den chüler Salomo Von Anbeginn sel1nes Aufenthaltes
1n der Abte!1 scheint der damals Zehnjährige*“* iıne intensive unelgung

Wiborada empfunden en Das ind suchte OiIfenDar 1ın der Männer-
gesellschaft des Osters einen Mutterersatz. Wer schien da besser geeignet
als die StTEe prasente Inklusin, die zudem für ihre Freundlichkeit berühmt
Wa  ’ Nicht zufällig bezeichnete Ulrich „noch als alter Mann'‘  H diese Frau als

105„seine Amme
och WaäarT der zukünftige Bischof VO  > ugsburg und spatere Heilige unter

den chulern der aufßeren Schule St Gallens die Ausnahme un! wurde auch
als solche betrachtet un! behandelt Ein derart vorbildliches Verhalten reizte
auch schon damals die Mitschüler nicht LLUT verbalen Attacken. Sie Vel-

suchten, ihren „kleinen Heiligen” durch vermeiıntliche Scherze VO Weg der
Heiligkeit eın wen1g abzubringen oder ih: wen1gstens SAMNZ infach ar-
SCIN. er VO  a uns kennt olches Verhalten AaUus der eigenen Schulzeit. Der
Klassenprimus hatte noch n1e besonders jel lachen. „Als ihm IC e1-
Ner seiliner Altersgenossen („coaevulorum”) den Griffel entwendete, urch-
stach sich der jeb ın merkwürdiger Gedankenlosigkeit unter seinem Mäntel-
hen selber die and Vor Schmerzen schreiend Zg S1e hervor, un:! da
kam, lang gesucht un: wiederholt geleugnet Ulrichs Griffel ans Licht.” 106 Eın
völlig harmloser Streich einem Mitschüler gegenüber. Doch die Strafe, ın die-
sS:eCc die Strafe Gottes, folgte auf dem Fuße Nicht LLUT wurde der ruchlo-

ater entlarvt, nachdem UVOo die Schandtat „wiederholt geleugnet”
hatte, sondern die 4at ZOS die Strafe direkt nach sich. iıne Warnung alle!

Ekkehard schildert 1er eın Stück Schulalltag ın St (allen. Das strenge,
disziplinierte Lernen wurde wI1e heute auch aufgelockert MrC „Scher-
Ze  d der cChüler, deren UOriginalıität sicherlich schon damals orößtenteils gering
SCWESCH eın dürfte, der beabsichtigte Erfolg ingegen durchschlagend. Der
Lehrer WarTr beschäftigt, der STETS und penetrant als unerreichbares, aber 11ZU-

strebendes Vorbild und damiıt eigentlich Vorwurf prasentierte Mitschü-
ler WarT kurzfristig ZU Trottel degradiert, INa  a selbst Herr der Situation, C“
nofs die Komik des (janzen. Der Täter konnte ich der Anerkennun: der Mıt-
chüler als Miıttater 1m Geiste sicher eın Der Strafe 1m der Entdeckung

103) Lesne (wie Anm. 1 401
104) ita Oudalrici (wie Anm. 28) c.1 Diese Legende sich Iso bereits Z.UT eit (er-

hards, des Autors der Vita, 1Im ausgehenden Jh ZUT Gewißheit vertestigt, w1e S1e
uns dann wieder belar! begegnet.

105) CsG c.5i
106) ibı
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allerdings auch. In 1iseIeM sorgte Gott dafür, doch wird der für die Be-
strafung zuständige Schulmeister das Seinige hinzugefügt en

(Offenbar Wäal den Klosterschülern auch keineswegs remd, 1n der ua ll-

genehmen Situation, der Tat verdächtigt werden, chlicht in der Lüge FA
flucht suchen. Dies verschlimmerte Sünde wWI1e ufße Konnte die Züchti-
SUuNg die Kinder 1L1UT mıiıt geringem Erfolg VO  a Missetaten alten, WarT S1e
als Mittel der örderung möglicher hervorragender Anlagen offenbar denk-
bar ungeeignet. Hierzu edUurite der direkten Unterstützung (Gottes.

Ansgar wurde als Schüler iın Corbie Urc ein Traumgesicht auf den
rechten Weg gebracht. Zunächst „hatte ganz WI1e andere Jungen kindlichen
Umgang mıiıt Altersgenossen un beschäftigte sich lieber mıt bedeutungslosen
Spielen un: Streichen, als da{fs Lerneifter 1im Unterricht zeigte” .'” Nachts CI -
schien dem Kind 1m Iraum die heilige ungfrau gemeinsam muiıt seliner Mut-
ter. Maria ra den kleinen Ansgar, ob seiner Multter wolle, worauft
dieser sofort („inhianter”) zustiiımmte, die Mutter (Gottes jedoch ine Bedin-
SUuNg stellte, die der Knabe rfüllen muUusse. „Wenn ich nach NseTer
Gesellschaft verlangt, mu{fst du VO  a den Kindereien lassen und ernsthaft
auf dich achten.”

Das Lateinische nng den Sinn och klarer ZUuU Ausdruck 10COS p —
eriles dimittere 1psum 1ın gravitate ! vitae custodire.” Kindliches
‚piel, Scherz werden dem Ernst des Lebens konfrontiert. Marla fort
„Leichtsinn un:! Faulheit mögen WIT Sdi nicht; wWeTlT daran Freude hat, kann
nicht unter uns weilen.” Die VO  a der eiligen Jungfrau angesprochenen Nega-
tiva beschreiben ohl Ansgars bisheriges Verhalten Uun! das selner ErIsSSe-
OSSECN, also das typische Schülerverhalten.

Die aus Sicht der Mönche wunderbare Veränderung des Knaben, die auf
diese orderung der Gottesmutter hin eintrat, beschreibt Ansgars Biograph
Rimbert folgendermaßen.'“® Ansgar „kümmerte sich jetzt eifriger Lesen,
Lernen und andere nützliche Beschäftigungen”, „sonderte sich VO  zD} den
anderen Kindern d Lhiese selne „Gefährten („sSOC1H”) ber seine plötz-
lich veränderte Haltung sehr erstaunt“ Normal, üblich War e 'y dem Mitschür-
ler den Griffel stiebitzen. Eifrig lernen ingegen stellte einen chüler iın
eın merkwürdiges, bemerkenswertes Licht eın „sanctulus” eben.

Doch 1m Gegensatz Ulrich War der Junge Ansgar hierin eher Salomo
hnlich och keineswegs aänzlich VO  - irdischem Laster befreit „Mit den
Jahren („adolescens”!) iefs Menschliche Schwäche den er strengen Vor-
satz 1iemlich verblassen”,!°” und edurite wiederum eines herausragenden
Ereignisses, den nunmehr Y üngling Herangewachsenen, also Zeugungs-
rähigen, auf den fad der Tugend zurückzubringen. In Ansgars Fall War 1eSs
der Tod Karls des Giroißen

107) iıta Anskarli (Ausgew. Quellen w1e Anm
108) ib.
109) ib:
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Den chulern gelang OIfenDar O9a bei außergewöhnlichen Anlagen
nicht ohne die Hiılfe Gottes, sich der „discıplina regularis” beugen als Vor-
aussetzung eines gottgefälligen Lebens. Andererseits zeigte die Tatsache, da{fs
ihm die des Herrn zuteil wurde, seine Auserwähltheit. Dem urch-
schnittlich egabten, nicht auserwählten Knaben half zumelst der VO Abt
mıiıt dem Amt des Gtrafens beauftragte Bruder auf die Sprünge. In Gallen
WAar 1eSs Katpert.

Um jedoch Verstöfße die Klosterordnung möglichst VO  - vornherein
verhindern, die Kinder uınter STEeTiE Autfsicht gestellt. Benedikt VO  a

Anlane hatte angeordnet, die Kinder niemals ohne Autfsicht eines Alteren 1mM
Kloster umherstreifen lassen 110 Im Refektorium ollten S1€e ihren Tisch für
sich, aber in der Nähe der Mönche aben, dem dann auch wel oder mehr
Brüder Platz nehmen mulßsten, Altere, c deren (‚relig10”) eın ‚WEeI1-
fel bestand” .!!! Auf diese Art standen die chüler STEeTts in der Furcht des
Herrn, vertreten hier Urc mindestens wel Mönche, die ihre Aufgabe
sicherlich nicht beneiden

Bereits der heilige Mönchsvater hatte in seiner Regel die Notwendigkeit
der Kontrolle der Kinder betont, 1mM Refektorium w1ıe 1m Oratorium, aber auch
„draußen un überall stehen S1e unter UTIS1IC un werden SC Ordnung —

gehalten, bis S1e das verständige Alter erreichen ” .112
Das Aachener Konzil VO  a S16 fa{fst die orge das Wohl der Klosterschü-

ler in Worte.1l$ Die Brüder ollten ihr besonderes Augenmerk darauf richten,
„dafs deren der „puer1 et adolescentes”) laszive Jugend, die der Sünde sehr
geneigt ist, keine Gelegenheit findet, Urc. einen Frevel in Sünde gerissen
werden”. Einige Jahrzehnte spater wird Notker angesichts olcher Satze
Salomo gedacht en Schließlich, eSsScCAIO das Konzil, ollten die —

künftigen Mäaänner der Kirche „nicht in Luxus, sondern 1n kirchlicher Disziplin
en  T Zu ersterem, das WarTr den Kirchenoberen klar, bedurtfte keiner An-
weılsungen, letzterem dagegen sehr.

War strenge UIS1IC 7:W al notwendig, sollte S1e doch nıe ohne Liebe DE-
hrt werden. ben die fehlende Liebe eklagte Ekkehard VO  a St Gallen bei
dem Abt Craloh, „den sS1e die önche) als Kinder Zn ater erwählt hat-
ten), er S1e ndern Knechten 3900001 habe”.114 Auf die Lie-
be den Kindern egte auch der Benedikt besonderen Wert „DBel Kindern
his Zu Alter VO  mD} Jahren sollen alle für die gute Ordnung („disciplina”)
besorgt eın un:! s1e beaufsichtigen, aber immer mıiıt Ma({z(s und Verständnıis.”

110) Benedict, Concordia regularum (Migne 103 1102, 46 Dazu ausführlich
i1ldemar ıIn selinem Regelkommentar; de Jong (wie Anm 66) 106 ff

111) ibd. „deureligione 110  z} ubitatur.  d
112) Reg. Ben (wie Anm. 29) „ad intelligibilem aetatem pervenlant.”
113) Concilium Aquisgranense X16 (rec. Werminghoff, MGH.Conc IL, L 1906,

IOI, 413)
114) CsG A
115) Reg.Ben. (wie Anm. 29)
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ezuüglic der Bestrafung ertappter Übeltäter machte ened1i iıne wichti-
SC Einschränkung insofern, als Z.UT Voraussetzung der Bestrafung die E1n-
sichtsfähigkeit des Knaben in das Unrechtmäßige se1ines uns machte. 116 Doch
solche KRücksichtnahme hat sich ohl LLUT selten durchgesetzt. /Zumeist wand-
ten die Mönche ZUT örderung der Disziplin das einfachste Mittel d S1e
schlugen, wobeil Michel Rouche richtig darauf hinweist, da{fs die Prügelei mıt
dem Eiınsetzen der Pubertät als pädagogisches Allheilmittel Verwendung
fand 117 Die verstärkte Züchtigung bei Eintritt ın die Pubertät steht natürlich
iın Zusammenhang mıiıt der Nun aufkeimenden Sexualität.

onas, Bischof VO  z Orleans (F 843), beendete SaNZ 1ın diesem Sinne das Ka-
pite. sSE1INES Laienspiegels, welches der Erziehung der Kinder Urc. die El-
tern 1n der Furcht Gottes gewidmet hatte, mıiıt der warnenden Feststellung,
da{fs „es leider immer och sehr viele Eltern X1ibt, die versaumen, ihre die
Pubertät (!) gekommenen ne mıiıt Schlägen auf den rechten Weg brin-
4208 Weil diese aber In das verständige Alter gekommen Sind und sich
schlechten Werken inzugeben beginnen, können die Eltern S1e nicht ac
durch das Vorbild eigener Zucht VO  - dem UÜbel en Die Sunden der
Kinder jedoch werden den Eltern ZUT ast gelegt, die diese nicht iın zartem y 38
ter züchtigen wollten 118

Außfßerhalb der Klöster stand INan der Züchtigung also OifenDar distanziert
gegenüber. Aus diesem ext spricht tiefes Mifstrauen den kleinen Menschen
egenüber, das ingegen USdTUC der tieten Verunsicherung der eigenen
Position, der selbstauferlegten Askese gegenüber ist. Jonas Tau sich selbst
nıiıcht ber den Weg Wır vermıssen bel ihm, dem Bischof des 9.Jahrhunderts,
die Wärme un:! das Verständnis für den Menschen och In seliner Unzuläng-
lichkeit, die uns STETS bel ened1 egegnen.

„Es die Lehrmethoden iın Gallen WI1e immer, auch damals
streng, nicht LLUT 1m Kloster, sondern auch der Schule aufßferha.  AI berichtet
un  N Ekkehard. !! Nicht allein die „puer1 oblatı” WI1Ie der Knabe Notker hatten
also unter dieser Strenge leiden, sondern ebenso zukünftige Weltgeistliche
wWwWI1e Salomo und

Verantwortlich für die Bestrafung iın Art un:! Ausmafßs WarTr der „magıster
scholarum”. Er konnte die Aufgabe einen seiliner Lehrer delegieren. In
Gallen bhte Katpert diese undankbare Pflicht selbst aQus, worüber jedoch
nicht gerade glücklic BCWESCH Zu eın scheint. So bezeichnete das Amt
(„officium y} apiteln un strafen”, als das „Schwierigste” .*“° Den übri-

116) 1D „De puer1s m1norTI aetate qualiter corriplantur. Omnis aetas vel intellectus
(!) proprlas habere mensuras”.

HA Rouche M/ Abendländisches Frühmittelalter (Geschichte des prıvaten Lebens E
hrsg. Aries Duby, Vom Römischen Imperium ZU Byzantinischen
Reich, hrsg. Veyne, Frankfurt/M.1989, 436)

118) onas Von Orleans, De institutione aicali (Migne 106, 121 ff.; hier 1 J 195
119) CC
120) 1D  Q,



Christoph

gCcCh önchen War nicht gestattet, eigenmächtig chüler züchtigen.
Selbst der Abt sollte dies ach altem Brauch dem Schulmeister überlassen.
Diese ungeschriebene Regel mifßachtete der gcCch seiner Strenge berüchtigte

1Abt Craloh VO  a Gallen, wofür VO Ekkehard heftig gescholten wurde.
Es erscheint angebracht, dieser Stelle sich den Lehrern etwas intensiver

zuzuwenden, hing doch VO  5 ihnen, VO:  a ihrer jeweiligen Persönlichkeit, S1-
cherlich nicht LU die Qualität des Unterrichts ab, sondern auch Art und
Ausmaf{fs der Bestrafungen. Unser Chronist hat uns TEl der eruhmtesten
Galler Lehrer etwas ausführlicher beschrieben Notker, Tuotilo un:! eben
den für die Züchtigung zuständigen Katpert. Der uhm dieser TelN Männer
reichte weıt ber die Klostermauern hinaus, un: weni1gstens einer VO  - ihnen

mug ih: 1in PETSONA durchs Reich. Tuotilo, der rastlose, weıitgerelste, weltoftf-
fene Künstler, Lehrer un Mönch. Man ist fast versucht, „obendrein” Mönch

S!  J doch tate mMan ihm Unrecht, mißverstünde INan sSe1In aNZCS> Han-
deln. Er WAar zuallererst I )hiener se1ines Ordens, lebte wWwI1e die anderen gemä
der ege mıiıt der einzigen Ausnahme, dafs die Klausur weıt äufiger Vel-

liefs, als 1eSs normalerweise den Brüdern gestattet Wa  $ Auf diesen KReisen
wurde me1list seiner Sicherheit VO.  > „eigenen, teilweise bewaffneten
Mannern begleitet.'““

Tuotilo WarTr eın „Mann VO  — Armen un! lauter jedern, gleich wI1e Fabius
(Quintilian) lehrt, Ringkämpfer auszulesen. Er War beredt, VO  > heller Stimme,
1ın Relieftechnik und alkuns eın elster VO  a Geschmack” .12 Seine musıika-
lische egabung WarTl bekannt. Die alemannischen „nobiles” oder vielleicht
eher deren Frauen schickten ihm ihre Öhne, da{fs ihnen Unterricht 1mM

Saitenspie gebe Entgelt, berichtet uns Ekkehard nicht, doch wird
der Abt wohl, falls Tuotilo eın olches Angebot ablehnte, kleinere Geschenke
für das Kloster sicherlich N aANSZCNOIMAM haben, zumal besonders Weın
den Möchen STEeTIS fehlte

Durch seine für den einbau ungunstıge Lage kam 5 1m Kloster Immer
wieder Engpässen bei der Versorgung mıiıt dem en Nafds, wobei be-
denken ist, da{fs Weıin nicht allein des Geschmacks sCH dem Wasser-
OgCmH wurde, sondern auch un:! besonders als Mefswein unverzichtbar Wa  —

Denkbar also, da{fs die musikalischen jJungen Adligen 1n Naturalien ihre
Dankbarkeit ZU Ausdruck brachten un sicherlich die Beliebtheit ihres
Lehrers 1mM Konvent nicht unbeträchtlich steigern halten

50 wundert nicht, da{fs Tuotilo OIiIfenDar eın sehr geschätzter Mitbruder
WAar, humorvoll un „sportlich”, sicherlich en auch für manchen chüler-
spais un Schüler pflegen bisweilen einen sehr eigenen Humor entwik-
keln Als einen Mann durchaus praktischer Natur, entschieden ZWAaTl, aber

121 ib:
{22) 1bı „duobus SU1S comıitatus, un  ® cutato lancea, altero SINEe.”
123) 1D
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nicht verletzend, schildert ih: Chronist ın einer AaUs heutiger Sicht amu-
santen Episode.'“*

Tuotilos reund, „magister” Notker, hatte eines JTages das ZU  un

Non verpakßst und sa{fs spater tunde, doch och bei Tageslicht, ın der Klo-
sterkirche beim Dort 1U erschien ihm der Leibhaftige un! verhöhnte
in sCh sSEeINES Versäumnisses. Es kam einer heftigeren Auseinanderset-
ZUNg zwischen dem Mönch un dem Teufel, deren Verlaufe 1ne Schreibta-
fel mıiıt erhebliıchem Krachen Boden zerbarst. Dieser 1ın der Klausur UuNnge-
woöhnliche Lärm lockte ein1ıge der Brüder d die jedoch den Boden JE

Gebet ausgestreckt daliegenden Notker nicht anzusprechen wagten. Vermut-
ich S1e nicht sonderlich erstaunt, als Mitverursacher der Unruhe den
berühmten Lehrer ihrer nneren Schule sehen, denn Notker War nicht LUr

als Wissenschaftler bekannt, sondern ebenso gcCh seilner Visionen un:! Er-
scheinungen.

Die Mönche zögerten. „Endlich aber gab ihm Tuotilo als elner VO  a ihnen
doch eın Zeichen un:! rief ih: freundschaftlic hinaus un agte ihm leise

1nNns Ohr ‚Grodfe Aufregung stiftet ihr un den Brüdern, du Uun:! deine Da-
monen.”*

Tuotilo welst den Miıtbruder und Freund, ohne diesen verletzen, darauf
hin, da{fs die uhe des geweihten Ortes store, nımmt jedoch sogleic den
Schuldvorwurtf weni1gstens ZU eil ZUFücCK; indem hinzufügt //tu et
demones tu1 H Man meiınt, ein Augenzwinkern sehen, vielleicht eın Vel-

ständnisvolles, 5ANZ milde tadelndes Lächeln, das jedoch keineswegs Un-
glauben ausdrücken sollte Nein, selbstverständlich glaubte uch Tuotilo fest

die Damonen Nein, 1er un: jetzt, Uun: azu noch gehäuft WI1e bei
Notker, torten S1e Mag dieser nicht 1Ur reiselustige Mönch diesen Satz auch
nicht wortlich gesagt aben, Ekkehard immerhin Jaubte, ihn hiermit tref-
tend charakterisieren, also dürfen WIT ihn ruhig wörtlich nehmen.

Eın Mann 5AMNZ anderer Natur War Notker der Stammler. Er kam aus iıner
angesehenen Familie aus der Gegend VO  a Gallen, WarTr ın oder bei Jon-
schwil 84() geboren.'** ach dem frühen Tod der Eltern wurde der unge
zunächst einıge eıt VO einem der asallen och Karls des Großen CrZOSCNH,
möglicherweise dies der spatere Informant für Notkers Bericht der Taten
Karls

Recht dann, wahrscheinlich 1mM Alter VO sechs Jahren, wurde dem
hervorragenden Kloster selner Heimat YABIE weıteren Erziehung übergeben. In
St. Gallen ahm ih: der Mönch un! Lehrer Werinbert 1ın seine ut, der CNS

124) 1D
125) 1D „Magnas, Inquit, inquietudines et demones tu1 fratribus facere soletis.”
126) Zu Notkers Herkunfrt und Kindheit cf. zusammenfassend Langosch (wie Anm

14  r
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befreundet War mıiıt Hartmut, dem Stellvertreter Abt Grimalds,!?/ miıt dem —

en 1in SCWESCH Wa  Z

Notker kam einem Zeitpunkt nach Gallen, da diese Abtei sich —

schickte, auf Inıtıatıve ihres Abtes Grimald un:! vermiuittelt besonders durch
den „proabbas” Hartmut eiINes der bedeutendsten Zentren monastischer Bil-
dung des Frühmiuttelalters werden. Knüpfte Grimald die Bande D: KO-
nigshof, Mainz un Weißenburg her auf politischer Ebene un! ber seine
Ämter‚ hauchte Hartmut, Schüler des Hrabanus Maurus, ihnen gelstiges
Leben e1in. Er hatte ın gemeinsam mıiıt (OOtfrid VO.  on Weilßenburg den Wor-
ten des Hraban gelauscht, Jjenes hochberühmten Schülers des allseits verehr-
ten uin, dessen Rechenaufgaben u15 bereits als Ausdruck klösterlicher
Profanbi  ung egegnet SINd.

Als Mönch bte Notker ohl SCchHh seiner körperlichen Behinderung
ben dem Amt des Lehrers kein welteres Klosteramt aus Die Pflicht des WOo-
chendienstes, die ungeliebte Arbeit 1n der üche, muli{fste jedoch auch erfül-
len.125 Ekkehard beschreibt ih: uns als „dürr Leib, aber nicht eele,
stammelnd 1n der Rede, aber nicht 1mM Geiste, hochragend 1ın göttlichen Din-
SCnh, geduldig 1n irdischem ngemach, milde bei allem, rang er) bel den
Unsrigen auf chartfe Zucht Vor jähen und überraschenden Geschehnissen

eicht, HT nicht VOT dem Angriff der Damonen, denen sich Ja
regelmäßig (!) kühn entgegenstellte. Im Beten, 1mM Lesen, 1mM Dichten WarTr

unermüdlich.” 12
Eın überaus gebildeter, etwas verschrobener, aber besonders regelgetreuer

Mönch:; vielleicht einer der wenigen, ist 11a gene1gt vermuten, Jegt ihm
Ekkehard diese strenge Einhaltung der „disciplina” doch fast schon als ExX-
zentrik adus Jedenfalls schwingt bel uNseTeM Chronisten STEeTSsS leicht irrıtıerte
Bewunderung mut, wenn auf diesen Mönch sprechen kommt Mag
uns besonders SCch selner äufigen Erscheinungen als etwas merkwürdig
erscheinen, seine Zeitgenossen hielten ihn für bemerkenswert. Sogar der doch
fest auf dem irdischen Boden stehende Salomo liebte un:! verehrte Notker,
wI1e dieser umgeke. jenen intelligenten, tatenfrohen un lebenslustigen Jun-
SCcH Mann ın sein Herz geschlossen hatte

127) Anm. E Ekkehards hoher Wertschätzung des Hartmut 6S 9! die
freundschaftliche Beziehung un! gegenseıltige Hochachtung zwischen Hrabanus
Maurus un! Grimald belegt die atsache, da{fs der Fuldaer Abt un! oroße Gelehrte,
Schüler Alkuins, dem Abt Von St Gallen un Weißenburg un! Kanzler Ludwigs
des Deutschen eın Gedicht widmete (um 841 Hraban cf. das schöne Bu-
chlein „Hrabanus Maurus 1ın selner ‚E1 hrsg. Mittelrheinischen Landesmu-
SEeUM ın Mainz, Mainz 1980

128) Ekkehard erwähnt beiläufig, da{fß Ratpert un: Notker gemeiınsam ochendienst
hatten; C's(CS 3 c Meier (wie Anm. erwähnt, otker habe S90 das Amt des
Bibliothekars un: 1n den JahrenA das des Hospitarius bekleidet; St. Gal-
len I1 (wie Anm 97) 679 S90 nenn! unter den Zeugen Notker „bibliotheca-
r1us”;  E, 686 897 un 693 894 ennen in als „hospitarius”.

129) (Söf:
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Ekkehard beschreibt anschaulich, wWwWI1e sehr die chüler darauf Versessen

0S miıt dem verehrten Lehrer Notker 1Ns espräc kommen, ine
rage ih:; tellen dürten. Sie „lauerten ihm bei Nacht und bei Tag auf”-
S1e suchten selinen KRat „muıt Erlaubnis der Oberen, vielmehr auf ihre
Weisung”.  / 130 Man wulßlste 1n Gt Gallen, welch großen Gewinn dieser Mann für
das Kloster darstellte.

Doch brachten die chüler den regelgetreuen Mönch Argec Konflikte,
mufßfste und wollte doch das Schweigegebot efolgen, während S1€e ihn dazu
drängten, immer wieder ihretwegen brechen. S50 versuchte denn, die
Knaben, Novizen un! Jungen Mönche „durc Zischen un Scharren VO  e sich

scheuchen” $1 Da jedoch eın dauernd zischender und scharrender Notker
monastischer uhe un Besinnung auch nicht gerade 1enlıic War, ntband
ihn der Abt VO Schweigegebot. uch die innere Schule forderte VO  > den
Mönchen ihren Tribut ıIn Form einer, wWEell auch geringfüugigen, Einschrän-
kung der ege:

ine nde des Jahrhunderts 1n Uuny codifizierte >Sıigna-Liste die 1185
Zeichen einer monastischen Zeichensprache beschrieb un:! sicher zurückgeht
auf den nfang des 10 Jahrhunderts, enthält auch das Zeichen für den Leh-
rer.1>2 Den „magıster puerorum ” bezeichnete INan, indem INnan den kleinen
Finger die Lippen legte, den Zeigefinger derselben and unter das Auge.
Der Lehrer durfte nicht LLIULX sprechen, mußfte Und mußte die Schüler
beobachten, im Auge enNalten. Seine Sonderstellung ezüglic der Regel, die
daraus resultierende Storung der klösterlichen Ruhe charakterisieren den
„magister”.

Wır haben 1n Notker und Tuotilo wel gänzlich verschiedene Charaktere
VOT UuNs, un! sahen und empfanden S auch deren Zeıitgenossen, betrauten
S1€e doch den robusteren Tuotilo mıiıt Unterricht un:! Erziehung der zumelst
adligen Weltgeistlichen, den ın PUunctO Durchsetzungsvermögen gegenüber
Schülern etwas weniger beeindruckenden Notker mıiıt der Erziehung der
„puer1 oblatı"” Dennoch hatte Notker CNSC Kontakte den Klerikern, WI1e
WIT esehen haben

Es verwundert keineswegs, da{fs dieser strenge und zugleic warmherzige
Lehrer ”  on Nichtstuern und Windbeuteln” der gerechte Zorn führte 1er
Ekkehard die Feder „beständig Verleumdungen und üble Nachrede E1 -

leiden” hatte.!8 Es zeug VO':  a} psychologischer Weitsicht des Abtes oder des
Dekans, also Girimalds oder Hartmuts, ihm die innere Schule anzuvertrauen

130) ib:
13 ibı
132) Schmidt Gl Ars Joquendi et ATISs acend]. Zur monastischen Zeichensprache des

Mittelalters (Berichte ZUT Wissenschaftsgesch. 4/ 1981, 14f. SL: atierung, Z

Lehrer)
133) SS
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Der dritte 1mM Bunde dieser ungleichen Lehrer un:! Freunde WAar Ratpert.*““
br WAar alter als Notker, Lehrer der aufßeren Schule un als solcher VO  a hohem
Rang ar berichtet uns VO  a ehemaligen Schülern atperts
„nunmehr Ja Kapıitelherren” die ” festlichem nla{fs 1Ns Kloster kamen”,

einem Zeitpunkt, da ihrem früheren Lehrer bereits sehr Schliec 21Ng,
jedoch seinen Unterricht noch nicht hatte aufgeben wollen.! er dieser
Männer versprach dem Sterbenden, sicherlich tiefgerührt, Sterbemessen
für ihn feiern. Katpert starb ach 864

Zu Lebzeiten WarTr CNS befreundet mıt selinen Mıiıtlehrern, selinen Kolle-
SCNH, Notker un:! Tuotilo. Miıt ersterem sahen WIT in in der Küche des Klo-
Sters Dienst tun, mıit letzterem lehrte gemeinsam 1n der auflßeren Schule.
„KRatpert aber hielt zwıischen den beiden (Genannten die Miıtte; Schulmeister
selit seinen Jünglingsjahren, als Lehrer verständlich und verständnisvoll, WarTr

ıIn Dıingen der Zucht och recht Sstreng; setzte den Fufs noch seltener als
die Brüder aus dem Klosterinneren hinaus un hatte 1m Jahr blo{fs wel Schu-
he usgehen Nannte den TOod:; nd oft beschwor unter marmungen
den reisefrohen Tuotilo, sich vorzusehen. !S6

Das hier VO  zar gerade 1m Vergleich muıt den beiden Freunden 24
zeichnete Bild stellt unls einen Menschen VOL, der etwas weltfremd un!:
angstlich im Kloster auch Schutz VOT den efahren un Unwägbarkeiten
des irdischen ase1ns gesucht hatte Keın Mann der Tat WI1e Tuotilo, kein
Mann aber auch der Wissenschaft w1e Notker. Ein Lehrer ingegen, der eın
Wissen und se1ine Überzeugung den chulern weitergab, vielleicht ohne S1e
grofßen Taten ANZUSPOTNEN, w1e Notker tat, aber gewilßs mıt praktischem Kat
un Vorbild. ‚WEel Schuhe lediglich beanspruchte für sich! Die chüler jieb-
ten ih: un! zeigten ihm dies 1ın seiner Todesstunde, die S1e gemeinsam mıt
ihm verbrachten. Dies, obwohl ihm VO Abt das ach Katperts eigener
Einschätzung „Sschwierigste anvertraut WAar, Ir apıteln un:!
strafen” 157

Diese TEeI berühmten Lehrer, die sich in ihren Persönlichkeiten stark VOoNn-
einander unterschieden un dennoch CNz miıteinander befreundetX—
TE  a} jeder auf. seine Art die großen Vorbilder der chüler Tuotilo als
Künstler, Notker als Gelehrter, Katpert als Asket; alle Trel als Mönche. S50 ist
Friedrich Prinz zuzustiımmen, wWenn feststellt, da{fs die große erehrung der
Schüler für ihre Lehrer Ausdruck der charismatischen Ausstrahlung des
Mönchtums Ist, die wesentlich 1n dessen asketischer Lebensweise wurzelt,
verbunden mıiıt großien gelstigen Leistungen. ”® Die Vorbildfunktion der alte-

134) An atpe cf. VO'  - den Steinen (wie Anm. 527 U kurze Zusammenfassung über
Ratperts „Casus sanctı Cjallı" bei UrI (wie Anm. 37 11 f/ cf£. uch Lesne (wie Anm.
17) 400

135) GCisCG;
136) 19l
137) 1D
138) Prinz F/ es Mönchtum 1m Frankenreich, Darmstadt 1988, 449
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ren Mönche allgemeın, der Funktionsträger 1m Besonderen und SanzZ spezle.
natürlich der Lehrer ‚pielte iıne grofße Rolle, zumal in der gerade 1mM Ver-

gleich heute fast schriftlosen Gesellschaft dieser en eıt Diese An-

ziehungskraft 1e1s VO dem Augenblick angsam nach, sich den jJungen
Menschen ıne Alternatıve bot, iın der Gesellschaft der Städte un! Kaufleute.

1ewelıt der „normale”, durchschnittliche Lehrer die gewiß hohen 1TWar-
1in ine solche Vorbildfunktion rfüllte, erscheint eher zweifelhafl Ihr

Image War 1mM frühen Mittelalter jedenfalls keineswegs ungetrübt Zut kinige
Texte, die sich mıit Fragen der Versorgung VO  5 chulern WI1Ie Lehrern beschäf-
tıgen, lassen letztere nicht gerade 1m günstigsten Lichte erscheinen. Im
Jahrhundert War üblich, da{fs die chüler selbst 1n irgendeiner Weise für ih-
ren Unterhalt sorgten. Meist geschah 1es durch die Eltern. Robert, spater B1-
SC VO  a Metz, WäarT einst chüler ın St Gallen Von ihm Sind Zzwel Briefe
se1ine Eltern überliefert, die ihnen aus dem Kloster schrieb. In dem einen
bat ©: s1ıe, ihr Versprechen rfüllen, un: ihm Geschenke für seine Lehrer
schicken.!” In dem zweliten den ausgezeichneten Kat, dem die Eltern

gefolgtnl als S1e ih: ın die Schule Gallens gaben Anschließend bat
sıe, ihm wel Hemden un eiINne wollene Tunika senden, damit nicht
nachlässiger gekleide sSe1 als seine Mitschüler. 149 uch iın dieser frühen eıt

spielte die ode für die jungen eute keine geringe Wır sahen dies
schon bei Salomo. DIie chuler der außeren Schule sorgten also normalerweise
selbst für ihre Kleidung, Was einerseıts den Klosteretat entlastete, andererseıits
jedoch dazu rte, da{s ber die eidung das Weltliche teilweise Inzug 1Nns
Kloster hielt

DIie Geschenke für die Lehrer, die der jJunge Robert seine Eltern T1N-
nerte, allgemeıin üblich, doch keineswegs alle Lehrer besche!i-
den w1e die St Galler ZSEWESCNHN eın scheinen. L hese Praxıs der
„Bezahlung” galt ‚WarLr als anrüchig, un:! Abbo VO  S Fleury sah ın der Habgier
der Lehrer, in selinen Augen deren hervorstechendste Eigenschatft, die Ursa-
che für den Niedergang der „artes liberales”.1#! Allein, solche Kritik zeıtigte,
wWEeNl überhaupt, 1LLUT geringe Wirkung.

Sicherlich versuchte mancher Lehrer, EeIwas VO Reichtum der Eltern sSEe1-
1el Öglinge für den eigenen Nutzen abzuzweigen, eın interessanter Hinwels
auf die eingeschränkte edeutung des Armutsideals 1ın der Klosterrealität! In
diesem Zusammenhang ist wichtig, sich VOT ugen ren, da{fs 1n

Gallen nicht allein Katpert un! Tuotilo Lehrer der äaufßeren Schule
139) Roberti Metensis epistolae (Migne S 533 D); cf. Riche P Die Welt der Karolin-

ger, gar! 1981, 257° Lesne (wie Anm. 17) 395 fI das Konzil VO:  a Attıgny VO  > 8272
estimm(te, da{fs „parentes amen vel dominı singulorum (Schüler) de victu vel SUb-
stantıa corporali, unde subsistant, providere studeant”. (M'  ‚ONC IL, ll WIe Anm.
L 42, 468 ffI hier 471 ILD

140) igne I93Z 534 „Uptimum invenıstı consilium transmittendo in
nasteriıum sanctı allı ad disciplinae et doctrinae (!) aedificationem.”

141) bbo VO:  z} eury Migne 139, 571) die Lehrer, „qul pretium SUae tatuunt
S  artı”; c Lesne (wie Anm. 1 453
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[ Dies ware schon SCchH Tuotilos äufiger Abwesenheit gänzlich unmöglich
SCWESCNH. In Gallen w1e In en Klöstern zab neben den Schulmeistern
och Lehrer, vielleicht besser „Hilfslehrer  T die für UIS1IC un Teile des
Unterrichts zuständigy sicherlich besonders den Elementarunterricht.
| S dies wahrscheinlich teils Junge Mönche, teils Spezlalisten. Vielleicht
ehören dieser die „exactores” der St Galler Schule?144

Allgemein traute 198028  aD einem solchen Lehrer jedoch och nicht Z den
chulern VOT der Wissensvermittlung besonders eın Vorbild monastischer 1L 2-
bensführung Se1N. „Die Knaben sollen VO  - einem höchst vortrefflichen Al-
eren baufsichtigt werden, auch WenNn S1e VO einem anderen CErZOSCH< WeI-

en.  ” i hese doppelte Betreuung der Kinder spiegelt die doppelte Funktion
der Klosterschule wider, einmal Wissen vermitteln, andererseits wesent-
ich den ZANZECH Menschen 1mM christlichen Sinne bilden: „Scientia et reli-
L  210 Hieraus INa sich erklären, dafs Notker der Stammler häufig als alomos
Lehrer bezeichnet wurde, obwohl Salomo doch chüler der aufßeren Schule
WäAaäl, während Notker die innere Schule eitete. Vielleicht erklärt sich diese
ermengung aber auch Sanz infach daraus, da{fs die Irennung VO  - außerer
un:! innerer Schule bel welıtem nicht streng WAal, WI1Ie dem 1ne geord-
ete erwaltung besonders 1m Schulwesen gewöÖöhnten Leser vielleicht
erscheinen mag.*

Bleibt festzuhalten, da{fs das Lehrerkollegium sich zusammensetzte aus

Männern unterschiedlichen Alters, unterschiedlichen Ansehens gewi mıiıt
dem Alter zusammenhängend und unterschiedlicher Erfahrung unı
Kenntnisse. Dementsprechend unterschiedliche ufgaben ihnen
gewlesen worden, wobei sicherlich darauf geachtet wurde, da{fs die alteren
Lehrer den Jüngeren Vorbild Hieraus resultierte 1Nne hierarchische
jederung des Kollegiums, wobe!i dieser Stelle en bleiben mulds, ob sich
die Lehrer überhaupt als ein solches verstanden, ob S1e ihre ehrfunktion
als S! bedeutsam ansahen, da{fs diese eın gruppenbildendes Kriterium WOAärT.

Gleichwohl hatte das Wort einNes Notker mehr Gewicht als das eines der
„exactores”.

Nachdem WIT. 1U einige chüler w1e Lehrer kennengelernt aben, wobel
WIT berücksichtigen mussen, da{fs Gewährsmannar unls heraus-
ragende Vertreter beschrieben hat, wollen WIT u1ls abschliefßsend dem Leben
der chüler 1m Kloster zuwenden, WI1e S1e aufßerhalb des Unterrichts führ-
ten. Doch verfügte der Schüler des frühen Mittelalters überhaupt ber et-
Was wWwW1e „Freizeit”?

142) C_
143) Concilium Aquisgranense (wie Anm. 113) 3 / 413 135 „probatissimus senlor”.
144) Der inweis Ekkehards auf die fast identische 11C 1n der inneren un!ı außeren

Schule spricht sehr für diese Annahme Cet-: Unsicher ın diesem un. Hiıl-
debrandt (wie Anm 99 dessen Trage Ekkehard m.E ziemlich eindeutig eant-
ortet.
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Betrachten WITr den Tagesablau eines Klosterschülers, wI1e ih: die „Institu-
t10 puer1 discipuli” des 1SCNOIS Marbod VO  a Kennes (F als Norm über-
jetert Hierbe1l mussen WIT allerdings die wichtige Einschränkung machen,
da{fs dieser ext eben AUus dem Jahrhundert stammt. 1 Der chüler sollte
gleich nach dem Autstehen miıt der Lektüre beginnen SAr fünften Stunde
ahm 1iıne Mahlzeit, der auch Weıln trinken durite, „sed moderatumE
Danach entspannte etwas oder ohl je nach Alter spielte etr eın
wen1g. Anschliefßend widmete ©} sich seinen Übungen, wobel die rgebnis-

auf seınen Tafeln festhielt. ach einer Pause setzte annn die Lektüre fort
bis ZU Abendessen, das den Tag beendete, sEel denn, WäarTr och EeIWa!:
Zeıit, besonders den langen Sommertagen, da{fs och Gelegenhei A
pıe blieb

jeser gewils idealisierte Tagesablauf eines chulers scheint 1m frü-
hen und hohen Mittelalter noch nicht durchorganisiert gCWESCH sSe1IN.
Der bereits kurz dargestellte Dialog der chüler ze1igt 1es5 alairı Strabo
&} 849) berichtet uns ıIn seiner „Vıta sanctı Gallı” VO  a} einem chüler, der ber
mehr unterrichtsfreie eıit verfügt en mu{fs als erjenige der „Institutio”
Marbods.146 „Unter den chulern dieses osters (St Gallen) War jener eıt
also VOT 650) eın Knäblein, das VO  - Eltern tammte un dennoch (!)
voller Lerneiter Wa  e Als durch den en Tod der Eltern jeglichen Irostes
beraubt Wal, besorgte 5 sich eın äglich rot 350e seiner Hände Arbeit un!
1efs dennoch dieser Not iın keiner Weise 1m Eifer seiner Studien 1ac

Der chüler War offenbar bis deren Tod VO seinen Eltern unterstutzt WOTI-

den, wollte also erıker werden, War chüler der aufßeren ule, denn als
„PUuCT oblatus” ware iım Kloster versorgt worden. Nun am nichts
mehr, mußfste also 1m Tagelohn arbeiten, wenn weiterhin die Schule besu-
chen wollte Wahrscheinlich arbeitete ın der direkten mgebung des Klo-
sters, We nıicht LO 3°A 1im bzw. für das Kloster selbst Bestimmte (Gartenarbei-
ten wurden in Corbie in Lohnarbeit unter Aufsicht des „hortulanus” erle-
digt?+ Möglicherweise alf auch ohn einem der Klosterhandwer-
ker.

Er mu{fs also einerseılts genügen! eit ZU Arbeiten gehabt aben, ande-
rerseıits verbot ihm seline soziale tellung als chüler St. Gallens und zukünf-
tiger erıker die Handarbeit och nicht generell userdem mu{fs als 1OT-

mal gegolten aben, daf Kinder 1ın Lohnarbeit standen. Denken WITr die
Proposition Alkuins ber die Handwerksmeister und den ehr: Aus dem
11 und Jahrhundert sind solche Beispiele, wWwI1Ie Emile Lesne betont, nicht
bekannt, hätte eın erıker och dieser eıt keine Tagelöhnerarbeit mehr
verrichten dürtfen, auch kein Schüler.148 Im Jahrhundert, also der eıt

145) arbod, Institutio puerI1 discipuli (Migne 17 azu Lesne (wie Anm. 17)
566

146) Walafridus abo, De vıta sanctı Galli (ed ertz, Hl 1829, 29)
147) 147) Adalhard (wie Anm
148) 148) Lesne (wie Anm. 17) 530
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arbods VO Rennes, hatte sich das Problem des Unterhalts der chüler der
äaufißeren chulen dadurch gelöst, da{fs diese bereits Kanoniker und als
solche VO  a ihrer raebende lebten.!*

Die Versorgung der Schüler der inneren chulen ingegen WarTr anders gC-
regelt. Wiıe uns bereıits die „Regula sanctı Benedicti” zeigte, War miıt der
Übergabe des Kindes das Kloster 1n er ege ine Otatıon verbunden,
die dem Unterhalt des Knaben dienen sollte.1>C Wie ar‘ unNns mitteilt,
setzte sich die Schülerschaft sSe1INES Klosters Aadus Söhnen des Adels un: der
mittleren (Krieger-)Schicht INnNmMen „mediocres et nobiles”?>} Der Sohn

Bauern, der ohne Schenkung se1INer Eltern 1m Kloster umnahme fand,
dürtfte 1mM Jahrhundert bereits die absolute Ausnahme SCWESCH eın

Gewährleistete die Herkuntft der Schüler WarTr iıne weni1gstens kostenneu-
trale Erziehung 1mM Kloster, brachte eben diese Zugehörigkeit ZUT chicht
der Krieger auf der Ebene der Disziplin teilweise erhebliche Probleme mıiıt
sich. Im folgenden werden WIT 1mM Zusammenhang mıiıt dem ple der Kinder
un Jugendlichen besonders auf die Kontflikte eingehen, die AaUusSs der Konfron-
tatıon der spielenden Schüler mıit der „disciplina regularıs” resultierten.

Der chüler niedriger Abstammung der „Vıta sanctı Calr wl1e die 1n der
„Institutio” Marbods angesprochenen chüler des Jahrhunderts s
wWwWI1e WIT sahen, nicht den aNZCH lag ernend beschäftigt. Gie verfügten ber
Zeıt, die S1e selbst inhaltlich gestalten konnten, 1ın gewlssen renzen sicher-
lich, un keineswegs STEeTIs ZUT Erheiterung der Mönche. Ihre 1m ahrhun-
dert wohl fast ausschliefßlic kriegerische Herkunfrt machte die acC für die
Abteien nicht einfacher. Unser Gt Galler Chronist liefert hierfür eın WaTlT

tremes, aber gerade deswegen sehr anschauliches eispiel, wird doch die
prinzipielle Problematik deutlich.

nde des Jahrhunderts, berichtet Ekkehard,}>* WarTr der Galler Abt
Notker 1-97 auf die Idee gekommen, die ne einiger Benefiziare der
Abtei in die außere Schule YABBR Erziehung aufzunehmen. Hieraus resultierten
VOT em insofern Schwierigkeiten für die Disziplin, als diese jJungen Freien
den gewohnten, standesgemäßen Beschäftigungen weiterhin nachgehen oll-
ten „Sıie übten sich U: manchmal VOT ihm dem bt) eichtbekleidet 1mM
Brettspiel.” Die Knaben egingen gleich Zzwel ergehen. Sie spielten, und S1e
aten 1es Nudus:, nackt, Was der Herausgeber der Klostergeschichten Hans

Haeftele zutreffend mıiıt „leichtbekleidet” übersetzt hat Doch kam och
arger. „Aber auch sCh der Jagdvögel un! anderer Dinge, womıiıt sich die
Jugend VO  g freier Geburt eschäftigen soll (exerceri decet), wurden S1e VO  aD
den Lehrmeistern ZUTC Rechenscha: SCZOSCH un gezüchtigt, wenn S1e sich
dabei eLIwas hatten zuschulden kommen lassen. Indessen übergab Notker ih-

149) 149) 1b: 526.
150) 150) Reg.Ben. (wie Anm. 29) 59 s.0.Anm.
151) 151 Ürı E c.8'
152) 1D c.135
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1ieN eweils ZUT eıit ihrer Mündigkeit und Entlassung affen (!) un:! SE
schenke.”*}

Die VO Notker in die außere Schule des Klosters aufgenommenen Söhne
der Benefizilare jJunger als zwolf ahre, och nicht mündig. i Dies brachte
den Vorteil mıt sich, da{s S1e 1ine entscheidende Phase ihrer Kindheit, ihrer
Sozlalisation, In der Klosterschule verbrachten, also gaAlZ wesentlich 1m Sinne
der Mönche gepragt iın die Herrenschicht dieser Gesellschaft integriert WEeTlI-

den konnten.
Nicht erst Frasmus VO  a Rotterdam wulßfste die Bedeutung der en

Kindheit für die Persönlichkeitsbildung des Menschen!>*, sondern nde
des Jahrhunderts War sich Kar l der TO dessen bereits bewullst SCWESCH.
S0 aufßerte einmal oroße esorgn1s, sSe1n kleiner Sohn Ludwig der Spa-
tere Fromme der sich bereits als Dreijähriger ın das ihm VO Vater verlie-
ene Königreich Aquitanien atte begeben mussen, könne An der Zartheit
selner Jug SCnh der langen Trennung VO Vater „VOoNn den fremden”
obendrein aquitanischen „Sitten ein1ıge annehmen, le, einmal ANSCHOILL-
INECIL, INan 1m Alter schwer wieder ablegt. 155

Unser Abt Notker belie{fs den jungen Freien 1U jedoch die für S1€e d“

len Betatıigungen WI1e pie und besonders wichtig die Jagd Diente @1 -

steres dem gemeinsamen Vergnügen nicht L1LLUT Junger Krieger, ıne wichtige
Art der Kommunikation als Faktor der Gruppenbildung, WAarTr letztere die
friedliche inübung des Kampfes Das ind erlernte be1l der Jagd die rund-
fertigkeiten und wichtigsten Verhaltenswelsen des rlegers. 50 jefs auch der
große arl selne ohne, „sobald 1LLUT das Alter erlaubte, ach der Sitte der

156Franken reiten lernen, und) sich in den Waffen auf der Jagd ben
DIiese den Söhnen der Benefizlare VO Abt gewährten Privilegien entspra-

chen durchaus der Logik der ache, galt hier doch nicht, Kleriker oder Al
Novizen erziehen, sondern Lalen 1mM Interesse der Kirche, konkret der Kl6ö-
ster, und 1mM Sinne ihrer Ideale. Zum anderen War das Zugeständnis solcher
Freiheiten ohl auch Voraussetzung dafür, da{fs die Eltern, besonders die Va
ter, ihre Söhne überhaupt nach Gallen gaben ‚War WarTr sicherlich für
S1e 1ne Ehre, einen Sohn ort erziehen lassen dürfen, aber WarTr für S1€e
och wichtiger, da{fs dieser Sohn als präsumtiver Nachfolger einem _

ünftigen jeger ausgebildet wurde, WOZU galızZ wesentlich auch die jege-
rische gehörte. Da dies, das Hineinwachsen des Knaben 1n die Rolle des
Kriegers, ebenso Wunsch des Abtes Warl, bestand 1ler kein Widerspruch. Für

153) ibı
154) „Nichts lernt sich leichter, als wWas einem VO Kindesbeinen eingepragt wurde  ,  7

läfst der große Humanıist den en Kaspar ıIn seinem „Tugendspiegel für die Ju-
gend ACNH;, Erasmus VO  n Rotterdam, Vertraute Gespräche (übertr. eingeleitet
VO  - Schiel, Stuttgart { 293).

155) Anonymı vıta Hludowici imperatorIis (ed Pertz, MGiH H 1829, 607—-648);
zit nach Quellen aro. Reichsgesch. (AusgewW., Quellen, wI1e Anm. 1’ 5/ Darm-
STa 197 c.4); dazu Dette (wie Anm.

156) kinhard, ita Karoli agnı (Quellen ZUTF karol.Reichsgesch. 1/ WIe Anm. 155 c.19)
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das monastische Leben ingegen ergaben sich nicht unerhebliche Probleme,
da das Treiben dieser chüler auf die übrigen Jungen sicherlich ansteckend
wirkte Schon aus diesem Grunde mulÄßfsten die kleinen eger aufig gezüch-
tigt werden als Abschreckung für mögliche achahmer, vielleicht auch ZUT

eruhigung manch frustrierten önches.
atten S1e aus beider Perspektive, des Osters WI1Ie der Schüler selbst

ndlich das Alter der Mündigkeıit erreicht, übergab ihnen der Abt neben S
schenken VOT allem affen, vollzog stellvertretend für den leiblichen
Vater den Inıt1atiıonsritus, die UuInahme in die der Krieger, WI1e S1€e
für den jungen Ludwig den Frommen durch dessen HMMCH Biographen
überliefert ist 157 50 wurden die jJungen Krieger und zukünftigen Benefiziare
neben der materiellen Bindung ber das Benefizium auch ideell dem Abt als
Vater und sSOMIt dem Kloster verpflichtet.

Irotz der Probleme, die sich für das Klosterleben ergaben, lobte Ekkehard
diese Neuerung des Abtes Notker als genlal. Sie WarT un:! S1€e bewirkte,
„dafs überall VO  — ihm rühmende Rede in .8 andere hte dieses Modell
übernommen aben, ist nicht bekannt In St Gallen selbst scheint INa  a schon
bald davon abgegangen se1n, vielleicht unter dem FEinflu{fs der clunliazensi-
schen Reform

ıldeten die jJungen Benefiziare unter den Schülern einen zeitlich egrenz-
ten Sonderfall, unterschied sich die der chüler allgemein, beson-
ers erjenigen der aufßeren Schule, in einem Punkt prinzipiell VO  } Novızen
w1e Mönchen. Sie durften spielen, eliner völlig nutzlosen, deshalb In den
ugen der Mönche auch sinnlosen, ja SCHa:  iıchen Tätigkeit nachgehen. Das
ple unterlag ansonsten zeitlich w1ıe organisatorisch Ausnahmeregeln, WwWI1Ie
WITF bereits sahen.

Die gemeinschaftlichen Spiele fanden aufßerhalb der Klostermauern STa
un zeitlich limitiert. DIie Lehrer organısıerten diese este für die Kın-
der 1n St Gallen den TEL VO:  a Konrad festgesetzten Tagen.'”” Diese Spie-
le (0| jedoch 1Nne Ausnahme, iıne VO Kön1g gewährte Gunst Norma-
lerweise durften die Schüler den allgemeinen zahlreichen Festtagen spie-
len 160 Doch In Gallen wurde ihnen Te1L Tage lang wahrlich Gelegenhei
geboten sich auszutoben. Salomo 11L hatte diese opiele bei seinem etzten Be-
such 1mM Kloster In ihrer Ausgestaltung festgelegt. Die chüler veranstalteten
Wettkämpfe 1im Steinschleudern, wobeil die Kleinen die großen Vorbilder
1m einen oder anderen Fall ohl auch leiblichen Brüder mıt ihrem Beifall
anspornten. Sie selber durtften och nicht aktiv teilnehmen.! Die Felern g1-
sCch bis in die acht, die chüler durtften Wein trinken, S1e bekamen Fleisch

157) Anonymus (wie Anm. 155) c.6' „lam appellens adolescentiae tempora”; SUs
„Reichsannalen” ZU Jahre 791

158) Sl c.135
159) ibı c.J  O
160) 1D c.5
161) c£f.Lesne (wie Anm. I7 409
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vorgesetzt, die ansonsten ege. für S1e für eine jel kurze
eıt aufgehoben.!°“ Es wurden Wettläufe ausgetragen ber markierte Strek-
ken, gab Geschicklichkeitsspiele un: 101° ngkämpfe, wobei Lesne al-
lerdings letzteres 1n Zweifel zieht.!® ifsliche, doch häufige olge solcher
ergnugungen WarT die anschließende Züchtigung, WI1Iearschreiht.164

Wır en hier mıiıt einem organıslerten un überwachten ‚ple. tun,
dem vielleicht das Sspontane Element etwas fehlte och WEenNn 1eS$ WAal,
dann ohl LIUT Begınn des Festes, iın dessen Verlauf annn die Jungen sich
Sanz den Wettkämpfen ingaben, ihre mgebung, eben besonders die
Lehrer un Aufseher SCNAUIC vergaßen und auch nicht mehr die Strafen
dachten, die ihnen anschließend drohten, eın 1nwels darauf, wI1e weni1g die
Kinder die monastischen Verhaltensregeln internalisiert hatten. Dies Waäarl bel
den Mönchen jedoch auch nicht grundsätzlich der Fall Wenn in den Heili-
genviten die Zurüc.  altung un Distanz des CAulers gegenüber dem pıe
der Mitschüler als Zeichen der posıtıven zukünftigen Entwicklung dargeste
wurde,!® mulfs INa  z daraus schließen, da{s 5 sich hier eben Ausnahmen
andelte Die normalen chüler WI1e Salomo un! a.  O, wahrscheinlich auch
Pıppın In Saint-Denis oder Hieronymus, Sohn Kar l Martells, ın Saint-Amand
ange vorher, tobten und vergnugten sich nach Herzenslust.

Doch bedeutete auch für S1e das Spielen etwas Besonderes, dem klösterli-
chen Schulalltag Fremdes, wobe!l 1eSs Besondere sowochl durch die zeitliche
Hervorhebun: als auch die raäumliche Ausgliederung betont wurde Die
Schüler spielten nicht, WIe ihre Altersgenossen 1ın den Dörtern en, annn
wenn S1€e ust dazu hatten und auch S1e wollten. Den Kindern aufßerhalb
der Klöster 1mM Spielen 1Ur Grenzen gesetzt durch die Anwesenheit der
Erwachsenen, deren Lebens- un! VOT em Arbeitsbereich, sSOWweit eın solcher
bereits VO Lebensraum abgeteilt WarTr I1lallı denke das dörfliche and-
werk wI1e die cAhAmMı1ede Hier galt e '/ UuC  1C nehmen, zumal diesen Er-
wachsenen niemand iın einer ege: Zurückhaltung iın der Reaktion auf kindli-
hen Schabernack auferlegt hatte, wI1e 1eSs für die Mönche galt 1ine welıtere
Einschränkung erga sich sicher Je nach Alter und Geschlecht Adus der Inan-
spruchnahme ZUT Mitarbeit auf dem Hof oder iın der Werkstatt.

Die Ausgliederung des Spiels aus der monastischen Lebensgemeinschaft
War dessen Charakters zwingend notwendig, ist doch eines seiner ent-
Scheidenden erkmale das freie Handeln nach eigenen Regeln, dessen erster
Grund 1im Vergnügen liegt. Dies gilt auch dann, WE das ple. mıiıt außer-
stem Ernst betrieben wird. „Spiel ist nicht das ‚gewöÖhnliche‘ oder das ‚eigent-
liche‘ Leben”, schrieb Huizinga. „Es ist vielmehr das Heraustreten aus ihm ın

162) CSl c.1  °X
163) &i  e IS Der „Liber Benedictionum” Ekkehards nebst den kleineren Dichtun-

geCn aus dem Codex Sangallensis MVG S3B 1909, 394{f.; dazu Lesne(wie Anm. 17)
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164) EW S c.6
165) Zum hlL. T1IC ( 206 CS bes. 11a Anskarıi (wie Anm. 107) O
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eine zeitweilige Sphäre VO  S Aktivıtat mıiıt einer eigenen endenz.  77166 Das pie.
mıiıt seinen eigenen Regeln würde in Widerspruch treten YABZR Mönchsregel,
also mussen die Spielenden, sobald S1e gemelınsam spielen, ennn ‚plel- wWI1e

Klosterregeln sind Gemeinschaftsregeln, das Kloster als den eltungs-, ja den
Lebensbereich der „regula” verlassen.

Wozu jedoch die Züchtigung, WEe1Nll die Kinder doch außerhalb der Klo-
termauern ihre Spiele veranstaltet haben? Die Bestrafung War einmal Bufßs:  M
für konkrete Übertretungen der „disciplina regularis”, die Ja nicht LIUTL Inner-
halb der Klausur Gültigkeit beanspruchte, sondern für den ihr Unterwortenen
STETIS un! überall verpflichtend Wa  e Andererseits War die Züchtigung eben
aul  U aus diesem Grunde ine allgemeıine ufle für das Spilelen, das ja prin-
ziplell e1in Autheben der ege bedeutete. Mıt dieser Bufßfse reinıgte sich der
chüler.

An dieser Stelle scheint MIr eın Einwand angebracht, moöchte ich VOT elıner
dogmatischen Interpretation der Texte Warnen, der auch ich anfangs

nelgte, die dem Leser immer wieder iın der I .ıteratur egegnet. Gerade die
Kenntnis der Personen Notker, Tuotilo un:! Katpert aber auch ar‘

selbst verrat uns in seinen Geschichten sehr viel VO  - sich Ääfst mehr
als unwahrscheinlich erscheinen, da{fs I1a 1n den Klöstern streng nach der
Regel, womöglich noch 1mM Sinne onas VO  e Orleans, die Kinder gezüchtigt
hat IDIie St GCjaHer Klostergeschichten welsen iın ine andere Richtung, eher
auf Nachsicht un! Verständnis; andererseıts hat das Kloster iın Flammen 4A
standen SCcHh der panischen ngs der Schüler VOT Strafe.

Werten WIT einen Blick auf den bereits erwähnten Regelkommentar Hıiıl-
demars VO:  a Corbie, den dieser Mönch 845 1ın ( 'i1vate verfaflst hat.1%/ Hilde-
11ar legt den Abten un den Lehrern nahe, die puer1 blati, denen seine
Aufmerksamkeit widmet, einmal wöchentlich oder monatlich aufßerhalb der
Klausur spielen lassen. Über die Häufigkeit entschied der Lehrer. kın
Hinwels auf Flexibilität 1n der Auslegung und Handhabung der ege. ROeP-
net uns hier, der och ausgeweltet wird durch Hildemars Wunsch, besonders
den kleineren Kindern ausreichend Gelegenheit ZU Spielen geben, jege
Splelen doch in der menschlichen Natur Selbstverständlich War auch Hılde-
INaTr der Ansicht, da{fß gerade monastisches Streben WAar, diese hu-
11anla überwinden, S1€e 1ın Widerstreit mit göttlichem P geraten
drohte. Doch EeEdurite hierzu der Erziehung, der Bildung des jungen Men-
schen, un: diese beanspruchte eıt un Geduld Es 1st kaum vorstellbar, da{fß
Hildemar die kleinen Knaben erst spielen lassen wollte SCch ihres natürli-
chen opleltriebes, S1e anschliefsend züchtigen lassen. TSt der in der Kr-
ziehung Fortgeschrittene sollte dem pie distanziert gegenüberstehen, ihm

166) c£. Huizinga IS Homo Ludens. Vom Ursprung der Kultur 1im Spiel, Reinbek bei
Hamburg 1987 (Original

167) de Jong (wie Anm 66) bes 100 fl Expositi1o regulae ab Hildemaro Tadita et L1UNC

prımum typıs mandata (ed. Mittermüller, ıta et regula ened1ic Un  Q CLE

expositione regulae 3/ Regensburg 1850,
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mufste INnan ansonsten handgreiflich nachhelfen 50 steht die Geringschätzung
des Spiels beli IThietmar VO Merseburg oder SC1INEIN „Altersgenossen und
Mitschüler” Bruno VO  a Querfurt keinerlei Widerspruch emar 168

(janz diesem nach Alter und elife differenzierenden Sinne wurde den
Heiligenviten die Ablehnung des Spiels elıtens des kleinen Kindes, des —

künftigen eiligen, als Zeichen eben dessen Auserwähltheit angesehen, als
absolute Ausnahme

Be1l Thietmar un:! TUNO War die Erziehung offenkundig VO  D Erfolg H-
krönt 21 gebildete Geistliche, verabscheuten das ple. für sich
selbst nicht ingegen für kleine Kinder Um iNe abgeklärteadem
plie gegenüber erreichen WIC S1€e bel diesen beiden Bischöfen vorfin-
den edurite iIntensıiıver pädagogischer Einflufsnahme auf das Kind Des-
halb War für die Klöster gunstg, die Kinder möglichst früh als oblatı

ihre Schule aufnehmen können damit eben deren persönliche Vergan-
genheit noch nicht stark den zukünftigen Mönch gepragt hatte, die Persön-
1C  el noch ohne allzu oroße Schwierigkeiten un: ONiIilıkte Sinne der
ege. eformt werden konnte Nicht gelang dies, besonders dann
nicht wenn der chüler sich och gut und ohl auch CI 111 El-
ternhaus konnte Der tragische Fall des Girafensohnes Wolo, VO  a
dem Chronist ar berichten weils belegt 1eS5 Dieser
Mönch lıtt offenbar unter den Zwaängen, denen ih: die ege unterwartf
da{fs ihnen nicht anders entkommen wulßfste als durch Selbstmord 169 S
VOT hatten Abt un Dekan alles ihrer Macht ehende versucht ihn ihre
Gemeinschaft integriıeren, doch weder verbale Überzeugun;: och besagte
„Prügelpädagogik vermochten Wolos Leiden beheben Als ultima ratıo
bat INa  z Eltern Hilfe, och uch deren Einflu{fs enugte nicht den
JUNgSen Adligen, den Krieger, mıiıt dem Mönchsleben versöhnen Einerseits
War diesem Falle ohl die Erinnerung das Leben aufßerhalb der Klo-
Stermauern die 1n  el Hause der Eltern, intach wach un: stark

der Klosterschule verdrängt und durch wesentlich konträre Vorstellungen
ersetzt werden Zum anderen eben diese konträren Vorstellungen
die monastischen erte un Ideale nicht reizvoll für diesen JUNSsCN
Mann

Die tragischen Ereignisse den verzweiftelten Wolo, der offenbar ent-
schieden SeiNnen illen das Mönchsgewand rug, Verwelsen den Be-
trachter des fernen Jahrhunderts auf den entscheidenden Kontflikt den
Widerstreit zwischen weltlichen un monastischen Verhaltensstandards ine
andere St Galler Klostergeschichte uNnseTrTeSs Chronisten wird uns das Problem
deutlich VOT Augen führen, wobel och einmal betont werden soll da{fs —

erheblich 1sSt ob Ekkehard 1ler die tatsächliche Historie überliefert oder eher

168) Thietmar VO  > Merseburg, Chronik Lib.L, Prolog Lib. VI (ed übersetzt
Trillmich, Ausgew. Quellen, wie Anm. L, 9, Darmstadt

169) Cal 43; dazu Haefele F Wolo cecılıdit. Zur Deutung Ekkehard-Erzählung
(DA 35 1979z
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egenden. Da sich bei selinem Bericht SHAaMNZ wesentlich auf die mundliche
TIradition 1n Gt Gallen bezieht, brachte 1n jedem die subjektive (32:
schichte der Abte1 Pergament, wI1e S1€e 1im Laufe der Jahrzehnte immer wI1e-
der VO  a und und WäAäIl, angsam ZUET sinnstiftenden ahrheı
sich entwickelt hatte Deshalb dürten WITr Ekkehard wöortlich nehmen, se1Ine
Zeıtgenossen aten ebenso, wI1e se1ine Gewährsleute, die alten Mönche,
beim Wort IINhat.

I IDie Hauptpersonen der kleinen, sehr aufschlufsreichen Episode SiInd
chnell vorgestellt. en1g sympathisch erscheint Urc Ekkehards Brille der

Galler Dekan und spatere Abt Craloh, „ein Mann VO alter Zucht unı
Strenge und manchmal oroßer Strenge, WI1Ie hiefs und unerbittlich
(!) In selinen Strafen”.  H340 esonders letzteres scheint NseTeNM Ekkehard, aber
nicht 11UT ihm, sehr mifstfallen haben. uch 1eSs ein Hinwels darauf, da{fs
bei er notwendigen Strenge eın gewlsses Maf{s mıiıt  ender Nachgiebig-
keit erwartet wurde. I ese NU:  a fehlte Craloh, dem Bruder des alten Abtes
Thieto, der sich, ohl des dieser eıt schon notorischen Gezänks der Bru-
der überdrüssig, AI iıne emenate zurückzog, die INa  > therrenwinkel
nannte”. Thieto un C'raloh hatten och einen Jüngeren Bruder a1inells Anno,
ebentalls Mönch ın Gallen.

Kontrahent dieses Craloh 1U  a WarTr „ein gewlsser Vıictor A Uus Kätien, mehr
als die anderen gebildet, jedoch eın stolzer und wen1g folgsamer Zöglin  JT
Der Streit zwischen beiden begann bereits, bevor C’'raloh die Nachfolge se1ines
amtsmüden Bruders angetreten hatte, als noch Dekan des osters Wäd.  _

egen eines nicht näher beschriebenen Vergehens Victors „kanzelte Craloh
ih: Zu art ab Victor aber lehnte sich auf; un: Schmähungen drohte e /
auf ih: loszugehen un:! ih; ohrfeigen. och jener wich dem Blindwütigen
aUs, stieg Pferd und meldete den Auffritt seinem auswarts weilenden Bru-
der

Dies eschah mitten 1m Kloster, gewilß auch VOT den ugen der chüler,
die ıne derartige ©  ung VO  5 ihren ufgaben sSEe1 der Schweinezins
oder der ona sicher nicht ungern sahen. Was War geschehen? Der Dekan
hatte als Stellvertreter des auswarts weilenden Abtes einen schuldigen Bruder
mıiıt Worten bestraft. Dies War eın Recht, mehr noch, seline Pflicht Doch hatte

hierbei einen sehr wesentlichen Punkt VeETrSCSSCNH, einen Verhaltens-
standard verstoßen, der Höflichkeit gegenüber einem „nobilis” verlangte, und

einen solchen andelte ich SANZ offenkundig bei 1ctor DIies erhellt
aus der Tatsache, da{fs Victors Verwandte, „mächtige Männer” aus der (Ge-
gend das Kloster,!”! mıit Victor gemeinsam zurückkehren un:! versuchen,
Craloh, der 1n Abwesenheit Victors 7R Abt gewählt worden WAar, da-

bewegen, Victor die Abte!i Pfäfers übertragen. Diese Bitte unterstutz-
ten s1ie, indem S1€e „Craloh Gelder und Guter anboten”. Vergebens, der sitten-
strenge Abt erscheint unbestechlich. Der Versuch ingegen macht eutlich,

170) Hier und 1m folgenden (a6; c.6'” rigidus M 1ın ultionibus.”
D ib. CZ
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da{fs Vıctors Verwandte nicht zwingend annahmen, Craloh könnte oder mütlfste
al aufgrund des adlıgen Ehrverständnisses durch die andlungsweise des
Mönchs beleidigt se1n, enugtuung verlangen.

enbDar hatte der 1n der weltlichen Hierarchie höherstehende 1ctor sich
ın den Augen des Laienadels berechtigterweise die anmafsende JA1=
rechtweisung des VO Status her unter ihm stehenden Craloh gewehrt. Die
bel dem Kriegeradel dieser eıt noch nicht sehr weıt entwickelte Affektkon-
trolle jefs Vıctor chnell die verbale Ebene verlassen, der monastische Verhal-
tensstandard, der demütige eptanz des Rüftels verlangt hätte, unterlag 1m
Konflikt mıiıt dem adlıgen U  tbewulNlstsein, dasI diese Demut nicht —

iefs
50 erschien den Adligen, die ihren Verwandten zurück YASBEE Abte!i geleite-

ten, seinem Ansınnen Nachdruck verleihen, Vıctors Verhalten als NOT-

mal als eher läisliche ‚ünde, die eINZ1Ig hinter Klostermauern als solche CILLD-
funden wurde. Was S1€e nicht berücksichtigten, War der Umstand, da{fs Craloh,
selbst 11n als Mensch nicht gekränkt eın sollte, als Abt dem 1ctor auf
keinen Fall ohne welteres verzeihenrr

Doch augenscheinlich sich Craloh zutiefst beleidigt, WI1e das weltere
Geschehen zelgt. Victor hatte die Klosterschule unter sich, War somıuit auch für
die estrafung der Schüler verantwortlich. (janzn der ewohnheit
reglerte ihm L11U.  aD der Abt Craloh ın die Schule hinein, „bereitete ihm 1CLIOr
jel Unannehmlichkeiten, indem eT; ohne ihn befragen, mıiıt den Knaben
strenger verfuhr” .12 Der Abt untergrub also zielgerichtet die Autorität des
Schulmeisters. DIie persönlichen Spannungen steigern sich 1U bıs Craloh e1-
1L1eS5 Tages entschieden zuweiılt geht Er Aälst den Propst VO  a Pfäters sich 71-
tıeren, ihn auszupeitschen un abzusetzen. Nicht zufällig gewilß handelt

ich bei diesem Mann un einen nkel Vıctors Die beiden sinnen geme1n-
5a auf Rache, die Mönche opponlieren vorsichtig ihren „überhebli-
hen‘  d Ab:t, nicht zuletzt wohl auch, weıl S1e Macht un: Einfluf der Familie
Victors kannten und fürchteten.!”

Im Zusammenhang mıiıt dem UuIstan:! 1UdOILIfSs seinen Vater Otto
mußte Craloh fliehen un:! ega sich den Hof des Königs. Diese Gelegen-
heit versuchten die Mönche nutzen, ihren ungeliebten Abt loszuwerden,
och nicht zuletzt die Vermittlung Ulrichs VO  S ugsburg, dieses ehemaligen
St Galler Schülers, bewirkte, dafs Otto die Abtei ın den Händen C(ralohs be-
liefs, diesen allerdings in Begleitung selines rüheren Mitschülers Ulrich
in Sein Kloster zurückschickte.

Die 1U folgenden Ereignisse führen uns den hohen Gırad der Spannungen
zwischen weltlichem und monastischem Denken VOTI Augen, deren gegensel-
tige Abhängigkeit und Verwobenheit, begleitet VO  z einer recht weni1g entwik-
kelten Affektkontrolle. Del der Betrachtung dieses Casus sanctı ollten
WITr edenken, da{s die Kinder, chüler der aufßeren wWwI1e der inneren Schule,

172) ib:
173) 1D  Q, E
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gespannte un sicher parteiergreifende 7uschauer E da{fs hier Verhal-
tensstandards iın einem Prestigekampf kollidierten, die uch in den kleinen
Köpfen und Herzen ständig miteinander rangen, wobel die Lehrer dieser p —
erı un:! adolescentes als ihre Vorbilder dem monastischen andar: A9:

Durchbruch un letztendlichen Sleg verhelfen wollten. Den besonderen
Pa erhielt diese Auseinandersetzung für die chüler dadurch, da{fs ihre
unmittelbar höchste Autoriı1taät, der Schulleiter, nicht csehr feder  rend, als
vielmehr fäusteschwingend diesem Schauspiel eteiligt Wa  S

iheser Schulmeister hatte während der TZWUNSCH! Abwesenheit des AB-
tes 1m Kloster die Führung übernommen, nicht de lure, sehr wohl aber de
facto DIie Ankunft C’ralohs brachte die Mönche 1ın „heftigen Aufruhr”, kam
doch 1in Begleitung des in Gallen hochgeschätzten Bischofs VO  e Augs-
burg.  174 Ulrich wollte seinen ehemaligen Mitschüler nicht 1m Stich lassen, die
gemeinsam verbrachte Schulzeit verband, verpflichtete vielleicht 08 hm,
Ulrich, dem rwürdigen Bischof VO  5 ugsburg, gebührte eın respektvoller
Empfang seltens der Mönche. „Victor brachte ihm das Evangelium dar Und
als Ulrich külßste, schritt 1ctor zurück. och der Bischof kam eilig hinter
ihm her, ergriff ihn beim Haar ( und drehte ih: herum.!” Er aber wartf das
Evangelium rückwärts den Bischof un:! BIng wutentbrannt inweg. (D
rich jedoch hatte das uch sich CHNOMIMMECN unı reichte 1U  > selber dem
Abt hin. Und der Abt und ahm un: Lru: igenhän-
dig ZU Altar Victor aber hatte nämlich eine angvolle Stimme 1N-
tonierte das Kesponsori1um „Deus quı sedes”, un! da unter den Brüdern
große€besads, SaNnsech S1€e trauervoll Ende, ließen Abt und Bischof
stehen un:! gingen iın die Klausur; un:! während einıge S1e fest hinter sich Vel-

riegelten, wartete: S1e auf die Gelegenheit, teils 1n der Nacht, teils 11Vel-

hohlen zurückzugehen.”
Die Kinder, die voller Spannung die Ankuntft besonders ohl des erunm-

ten Ulrich erwarteten, erlebten zunächst einen (&  hlsausbruc ihres chul-
melsters. „Wutentbrannt” wirft dieser das Evangelium, vielleicht OS das
prächtige, kunstvoll VO:  a Sintram ZesSC  jebene Evangelium oNgum, dem
ehrwürdigen Bischof VOT die Füße Zuvor jedoch hatte Victor versucht, das
Begrüßungszeremonie: regelgerecht durchzuführen. TrSst die Einbeziehung
sSe1INeEeSs Intimfeindes 1ef ih:; die Contenance verlieren. eın gutes eispie. für
die puer1!

Der ortgang der Ereignisse erinnert das piel, das die chüler einst muıt
Salomo, dem Abt un! Bischof, gespielt hatten, ohne allerdings die Regeln
konsequent beachten.!76 Hıer 1U demonstriert ihnen 1ctor, ihr amtliches
Vorbild, WI1Ie 1Nan die monastischen ege ZWaT einhalten, gleichzeitig jedoch

174) Hier und 1mM folgenden iı C./'
1753 Schon Meler (wie Anm. /3 wl1les auf die langen Haare Victors hin als Zeichen

für dessen ‚unklösterlichen Wandel”, se1ln adliges Außeres, das sSe1INeEe innere Ein-
stellung recht deutlich widerspiegelte.

176) Anm.
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funktional sinnvoll entfremden konnte. enbar hatte sich wieder eın W C-

nıg beruhigt nd tat u etwas, W as ihm niemand regulariter ankreiden
konnte. Er timmte eın Kesponsorium d wodurch die Mönche ZAE Mit-
sıngen und damit elner vielleicht nicht Sanz freiwilligen Solidaritätsbe-
kundung für ihn, mithin Craloh, den Ab:t, noötigte. Singend ließen S1€e
ihren Abt unı den Bischof stehen. Allerdings nahmen ein1ge der Brüder diese
Handlungsweise des Victor übel, ergriffen die nächste sich bietende Gelegen-
heit, die Nacht, den Verlassenen zurückzukehren.

Die Schüler hatten 1ne Auseinandersetzung erlebt, die kurzfristig in
Handgreiflichkeiten umzukippen drohte, annn jedoch als intelligenter Kampf
auf der Ebene des CGeistes fortgesetzt wurde. Konkret wird sich mancher
Schüler VOITSCHOLLMLE. aben, 1U eifrig die Liedtexte auswendigzulernen,

1mM gee1gneten Augenblick singend die Bühne verlassen können. Ab-
strakt formuliert, rfuhren die Schüler hier, dafs eın sicheres Beherrschen der
monastischen Regeln, des liturgischen Zeremoniells auch 1ın oplelen mıiıt die-
SemN ermöglichte, INan S1€e einsetzen konnte für Zwecke, denen S1e eigentlich
nicht gedacht Vor em erlebten die Schüler jedoch, da{fs die rwach-

5ANZ WI1e S1€e selbst ın ihrem Handeln VO  a ihren Gefühlen dominiert
wurden, doch Vıictor WI1e Craloh 5ANZ wesentlich getrieben VO  a ihrem
Hafs aufeinander. Und wieder SaANZ wI1e Kinder bedarf elner VO  5 beiden
anerkannten Autoritat, hier des hl Ulrıich, S1e 1im aum halten, S1e
daran hindern, ihren Emotionen freien auf lassen, sich womöglich
5ANZ vulgär 1im wöortlichen S5inne, SAaNZ kindlich bei Erwachsenen spricht
INan von ”kindisch” prügeln

Nun die Kontrahenten War raäumlich getrenn un:! 1eSs kam den
puer1 gewiß sehr bekannt VOr doch WarTr damit der Konflikt noch nicht bel1-
gele Hierzu edurtite 1LUN eines Vermittlers, dem I11d.:  y Amalung, den
Bruder Ekkehards E: auserkor. Dieser WAar „em sehr gebildeter Lale, eın
gemein gewandter Redner In Versammlungen, 2rOß Kat, ıIn seliner Fröm-
migkeıit fast eın Mönch” .177 Deutlicher als ın dieser Charakterisierung des
Vermiuttlers kann der ern des Kontfliktes nicht beschrieben werden. Amalung
ist Lale, spielen doch die weltlichen Standards keine geringe Er ist
kompetent. Andererseits ist „fast eın Mönch”, sollen sich die Kontrahenten
doch der monastischen Lebensweise beugen. Nach einer umfassenden Aus-
prache zwischen den önchen un! dem Bischof VO  - Augsburg wird auch
dieser als Vermiuttler gemeinsam mıiıt Amalung akzeptiert.

Von großem Interesse 19888 ist die Versöhnung der Parteıien, verdeutlicht
sich doch 1ın diesem stark ritualisierten Vorgang die hohe Brisanz, die sich Aaus

dem raäumlich NSsCh Zusammenleben vieler adliger Männer unterschiedli-
chen Kanges und Ansehens ergab, die den Klosterfrieden gefährdete und 5 C-
rade deshalb eine strenge Zucht, eine aus 1SeITIeTr IC sehr harte Erziehung
ertforderte.

177) (:806 C
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Craloh ETW. 1ın der Klausur, 1ın die Urc. die Vermittlung malungs
un:! Ulrichs eingelassen WAar, die Brüder, die unter Führung des Dekans VOTL

ihren Abt traten. „Als 61€e aber näherkamen, er sich der Abt un laut:
‚Benedicite!‘ Sie schwiegen, unı: Amalung sprach: Soviel MI1r VO  . der Regel
bekannt ist, haben die Geringeren den egensg: VO Höheren ach den
Umständen erbitten.‘ ”r  175 Sehr geschickt erteilt der Vermiüuttler dem Abt e1-
Ne’:  an Verwels, ruft ihn ZUTT UOrdnung, SchhHeislic. ist auch der discıplina ICHU-
larıs unterworfen, un: 1Ur die strenge Einhaltung der ege. ann die emot10-
nal angeheizte Situation entspannen, auf ange Sicht wieder Frieden iın die
Klostergemeinschaft bringen Die Formulierung Amalungs sezliert Ormlıc
die hochgradig 1n Prestigedenken verhaftete adlige Önchsgesellschaft i1h-
TE Kern. Der „Geringere” MU: den „Höheren” bitten, doch ist das Ritual für
beide zwingend verbindlich, der Höhere muds der Bıtte nachkommen,
den Segensg erteilen. ieser ‚Wang des Rituals, unı L1IUT dieser, ermOg-
licht einem eigentlich soOz1lal Höherstehenden, Viıctor, einen auifserhalb
der Klostermauern unter ihm Rangierenden WI1IE C'raloh den Segensgrufßs

bitten. och verharren WIFr och einen Augenblick bei dem Satz malungs.
Die „Geringeren” bitten den „Segensgruß”, LLUT deshalb „bitten” s1ie, 16NSR8

1m Rahmen des regelgerechten Lebens ind Situationen denkbar, die VO e1-
LeMN A Mictor: ine demütige Unterordnung unter einen „Cralo verlangen.
Wir Sind wieder Ausgangspunkt des Streites angelangt, der mai{islosen DAr
rechtweisung Viıctors durch Craloh, der Nmaisung diese Mannes gegenüber
iınem derart angesehenen „nobilis” wWwI1Ie Vıctor. Amalung wurde den iın 1n
gesetzten Erwartungen mehr als erecht. Der ale un och „fast Mönch” CI -

kannte die Y1SaAanz der Situation.
Nach einer kurzen wechselseitigen egrüßung „entstand auf beiden Seiten

Schweigen; 1119  - bedachte die Anreden. Diese aber, befürchtete Amalung,
könnten leicht Erregung schaffen, weshalb Wohlan, ihr Herren, C-
ruht en un: en nach melinem Kat andeln Sprecht, bitte, Von kei-
NerTr Seite mehr eın Wort ber die Mißhelligkeiten; legt vielmehr 1Im Frieden
des Herrn allen Hochmut ab, bittet beiderseits Verzeihung un: küfßft
euch!‘ Der Rat gefle dem Bischof un: beiden Parteien, indem S1e aufeinander
zueilten, sich Verzeihung Uun: Kulfßs gewähren Nach einıgen Worten
un Gegenworten etzten S1e sich ın wechselseitigem Zuvorkommen eiInmUu-
Ug zusammen.” Man vertrug sich, doch 1e. der Frieden nicht ange Vıctor
sollte erst nach seiner bald darauf erfolgenden endung durch einen Vasal-
len des Abtes auf den rechten Weg geleitet werden.

etrachten WIr den Vorgang der Versöhnun: gSCNAUECT. Nachdem Amalung
den Abt ermahnt hat, sich die für alle geltende Regel halten, herrscht
Schweigen, die Kontrahenten edenken die Anreden Amalung, der ermuitt-
ler, der ale uUun: „Fast-Mönch”, weilfls die efahr, die hier-droht, kennt die
Risiken, die 1n eliner falschen Anrede liegen, sSEe1 1n der Form, sel 5 der
Person desjenigen, der den Dialog beginnt och woher hat Amalung, haben

178) ib: CZ
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alle Anwesenden diese Kenntnisse? Wo un:! Wann haben S1e diese adligen
Verhaltensstandards, enn solche handelt sich hier, erworben? Weni1g-

teilweise wurde ihnen dieses sOzlale Lernen 1n der Schule ermöglicht,
trat diese bereıts ın dieser en eıt als sekundäre Sozialisationsinstitution

die Stelle der Familie.
kntsinnen WIT uns eines Lehrtextes des Alkuin.!” „ES wel Knaben

in der Schule des Magisters Alkuıln”, heifßt dort, e Franke und eın
Sachse, die erst kürzlich den dornenreichen Weg des Grammatikstudiums be-
schritten hatten.“” Diese beiden u führen einen Dialog, die ege. prak-
sch üben. Aufschlufsreich ist der Begınn des Gesprächs. Der Franke for-
ert den achsen auf, selne Frage beantworten, „weıl du der Altere ist.
Ich bin ahre, du dagegen, laube ich, 15 Der Sachse stimmt Z konkreti-
siert die Regeln des Dialogs Er ist auch derjenige, der die Pause estlegt.

Cbt hier bei den Kindern das Alter den Ausschlag, ist 5 1im Kloster der
Kang. er Jüngere darf den Alteren fragen, der Geringere VO Höheren den
egensg erbıitten. {DIies ilt beachten sowochl 1im Alltag, wI1e natürlich
besonders 1mM Streitfall. Man mufs die notwendigen ege. des sozialen Um-

als Kind erlernt haben, un wI1e die Kinder der höfischen (26:
sellschaft der frühen Neuzeit Lesen und Schreiben Pibrac übten, dem
andbuc für höfische Etikette, erwarben die Schüler des frühen Mittelalters
ihre Grammatikkenntnisse WI1e ihr Wissen die VO  a ihnen Isbald erwarte-
ten standesgemäßen Verhaltensweisen A4auUus besagtem Alkuin-Text.

In einer Gesellscha mıiıt relativ gering entwickelter Affektkontrolle hatten
solche soOzlalen Regeln nicht 1Ur Prestigefunktion, keine Höflic  eits-
floskeln, sondern indem die Menschen sS1e befolgten, ihnen einen en Girad

Verbindlichkeit zusprachen, brachten S1€e ihre jeweilige Posiıtion 1n der
hierarchisch strukturierten Ordnung der Gesellschaft ZU. Ausdruck, zeigten
den anderen, da{fs S1e deren sozialen Status erkannten un:! akzeptierten. Wie
die Versöhnungsszene 1n Gallen zelgt, hatten diese bereits relatiıvr
formalisierten Umgangsformen iın hohem alse friedensstiftende Funktion.

Schweigen; I1a bedachte die Anreden. DIiese aber, befürchtete Ama-
rlung, könnten leicht Erregung Scha{iien.

Amalung, em, wl1e gesagt, die weltlichen Verhaltensstandards ebenso Vel-

'aut Sind wl1e die monastischen, weils die befriedende Rolle der sozilalen
Regeln, erahnt ihren Charakter als Fremdzwang, der die Affekte 1mM aum
ält Fällt fort, brechen sich die efü.  e Bahn, SEeiz sich Zu leicht die
Gewalt durch

1ne solche Aufhebung des Fremdzwanges hat STEeTSs die leiche Ursache,
das Fehlen einer durchsetzungsfähigen Autoriıtat In der weltlichen Gesell-
schaft stellt diese Autoritat der Könıg dar;!$! 1m kleineren Bereich des Klosters

179) Ikuin (wie Anm. 52) co1l.8Sh4
180) Ca .7
181) Dazu ausführlich Elias Nl Über den Prozefs der Zivilisation. Soziogenetische und

psychogenetische Untersuchungen 2I Bern 1969, 1?ff.
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der Abt, 1m Mikrokosmos Schule der Lehrer. In jedem wird eın Versto({s
die Kegeln sanktioniert, TO Strafe. In der Schule, aber auch 1mM Klo-

sSter War dies die körperliche Züchtigung als durchaus typische Strafe in einer
insgesamt höchst gewalttätigen Gesellscha

Versteht I1lall die Prügelstrafe als Ahndung eines Versto{fies SCcHCH die Re-
geln des soOzlalen /Zusammenlebens, besonders unter dem Friedensaspekt
gewinnen die diesbezüglichen Anweisungen des eiligen Benedikt eine LEUE

Bedeutung. In Kapitel seiliner ege werden Kindern un:! Jugendlichen
rüge angedroht, wobei der olgende Nebensatz die egründung für diese
Art der Strafe liefert.!©® Die Kinder oder Jugendlichen werden geschlagen,
weil S1e die Strafe der zeitweiligen Ausschlieiung aQus der Gemeinschaft noch
nicht verstehen, dies noch nicht als Strafe mpfinden, jedenfalls nicht iın dem
notigen alse Der große Psychologe, der der Mönchsvater unstrıttig WAar,
hatte SaAaNZ klar erkannt, da{fs erjenige, der och SAl nicht vollständig ın die
Gemeinschaft integriert ist, einen befristeten Ausschlufs Adus dieser eben auch
1Ur unvollständig als Strafe für einen sSsOz1alen Kegelversto ansıeht. Je mehr
ich dagegen eın Mensch ZUr ruppe, hier dem Konvent, zugehörig fühlt,
sich als eil des (Ganzen versteht, desto mehr wird unter der excommunlca-
HO leiden. DNagegen Sind Schläge iıne wahnrlıc eringe Strafe, se1 denn, S1e
reffen nicht LLUT den Körper, sondern sehr jel mehr die Seele och 1es
konnte Ja 1Ur ann der Fall se1ln, wenn der Bestrafte die körperliche Züchti-
SUunNng nicht mıiıt selinem TZe vereinbaren konnte, also och we  H
dachte un mpfand, selinen adligen Hochmut noch nicht abgelegt hatte. Der
wahrhaft demütige Mönch ingegen wird 1mM Gegensatz Z Kind die Prü-
gelstrafe der Ausschlieisung vorziehen, enn ih: trifft letztere 1mM Herzen.

50 stellt die Prügelstrafe für die Kinder 1n den Augen Benedikts 1ne Not-
lösung dar, die mıit zunehmender Reife Bedeutung abnimmt, ersetzt wird
MLE andere, AaNSCMESSCNECETE Strafen. - anz ıIn diesem Sinne steigert sich das
VO  a der ese angedrohte Strafma{fß für Erwachsene qualitativ VO  aD} der AL
rechtweisung ber die Ausschließung bis ultima ratıo unı:x als wen1g aus-
sichtsreich angesehen VADER Prügelstrafe.*® Betrachtet INa  a die Züchtigungals Notlösung, wI1e ened1. offenbar tat, verursacht durch die och INanlı-

elhafte Einsichtsfähigkiet der Kinder in sSOz1lale Prozesse un Strukturen,
muÄfs INan hinzufügen wird auch einsichtig, WaTum 1mM Grammatikunter-
richt geprügelt wurde, 1Im Rechenunterricht hingegen nicht, w1e die Schlufs-

182) Keg.Ben. (wie Anm. 29) C 31 ”  aut quı MINUS intellegere pOSSunt, quanta N Sit
excommuntıicationis.” Fichtenau (wie Anm. 81) 343 sieht hier ine dritte Gruppesatzlich den „Puer1 vel adulescentiores aetate”, Was jedoch keinen Inn erg1ibt.( 45 der kegel zeigt, da{fs ened1. die mangelnde Einsichtsfähigkeit der Kinder als
Begründung für die Art der Strafe nımmt. ort werden den Kindern für eın erge-hen, das bei Erwachsenen unter Umständen mit Ausschließung bestraft wird, Prü-
gel angedroht.

183) Keg.Ben. (wie Anm. 29) CO
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floskeln der Propositionen des Alkuıin nahelegen. Ersterer sollte nicht 1Ur

Fachwissen vermitteln, sondern zugleic soz1lal integrativ wirken.!54
S0 sah Anselm VO  aD Lüttich, eın Zeıtgenosse Ekkehards I das Studium

der Wissenschaften auch als ein Mittel d sich selbst disziplinieren. Aus
diesem Grunde jet den „scolares adolescentes”, die sich auf Reisen bege-
ben wollten oder mußten, ihre Bücher mitzunehmen, efanden S1e sich doch
aufgrund ihres „laszıven Alters” 1im Zustande der AInstabilität *® Wer arbeli-
tet, sundigt nicht, hoffte Anselm, doch sollte diese Arbeit nicht priımar der
Vermehrung des Wissens dienen, sondern der Vermeidung VO  a 1&gang
und der Selbstdisziplinierung. Psychologisch sehr welse möchte Anselm den
den Fremdzwang symbolisierenden, auf der Keise jedoch abwesenden Lehrer
ersetzt sehen durch das Schulbuch. Eine derartige Verdinglichung der utor1i-
tat des Magisters ist unls Ja bereits ın Gallen begegnet ın orm des Stuhles
des Schulmeisters

Da der Grammatikunterricht eben ine stark ausgeprägte soz1lale OMPpO-
nente esals, disziplinieren und damiıt integrierend wirken sollte, mu{fs INa  a

die Grammatik, die 1m Jahrhundert Rather VO  a Verona verfafst hat, fast
schon als kontraproduktiv bezeichnen. Ihr wurde der gesehen 7zweifelhafte
einame „Sparadorsum”, Rückenschoner, zugeschrieben, wei1il die kleinen
Jungen (pueruli), die anhand dieses Werkes ernten, ihre Rücken VOTL chlägen
weitgehend bewahren konnten. 1& och verwelst Rather auf einen wichtigen
Aspekt, auf den des Mitleids his hin Z.UXI entschiedenen Gegnerschaft der Prü-

gelei insgesamt. Ist schon bei ened1i die aufrichtige Liebe den Kindern
des Gebotes, S1e züchtigen, nicht übersehen, Ja ist gerade diese

Strafe USdaTuC. auch des itge  S für Kinder, WarTr S1e in den Augen des
Mönchsvaters doch bei welıtem nicht die härteste Strafe, als die S1e uns heute
vielfac erscheint, geben auch die St. Galler Klostergeschichten Hınwels
auf den durchaus differenzierten eDrauc. der ute

An dem Jungen Purchard, dem spateren Abt VO  — Gallen 958—71),
„sparte der Lehrer die Rute”, erschien dieser den Mönchen doch als 1er-
lich, hinkte als Frühgeburt 1in der körperlichen Entwicklung hinter seinen

Altersgenossen her 187 An dieser mu(fs jedoch nochmals daran erinnert
werden, da{fs auch 1n Gt Gallen erheblich gezüchtigt wurde, doch keineswegs
wahllos oder Sal spontan. So eben nicht 1m Rechenunterricht, galt 1er
doch einzZ1g, profanes Fachwissen vermitteln. Entweder begriff der chüler
den Rechenvorgang, annn WarTr ZUt, und INa  a konnte ih: für ein Amt in der

184) Ilmer (wie Anm. sieht richtig Unterricht „als eil des Tagesablaufs” Klo-
ster, dessen el Wal, den einzelnen der disciplina regularıs möglichst vollstän-
dig unterwerten.

185) Anselm VO Lüttich, ‚esta epi1scoporum Leodiensium C ed ertz,
VII, 1846, 205)

186) Folcuin, esta abbatum Lobiensium c.2| (ed ertz, IV 1841,
187) CsG C.8
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erwaltung der Klosterökonomi: langfristig Betracht zıehen, oder el -
WI1e5 sich als ISegabter Mathematiker, ann halten uch keine Schläge.

Über die pädagogische Sinnlosigkeit VO  z Prügeln machte I1la  a sich durch-
aus edanken, wWenNnn uch ZuU Leidwesen der chüler ohl weitgehend tol-
genlos jedenfalls auf Dauer kın berühmtes eispie. für 1881° derart PTO-

pädagogische Haltung jefert Anselm VO  a Canterbury, der ungefähr
ein halbes Jahrhundert nach Ekkehard lebte Sein Biograph Eadmer berichtet
Anselm habe sich eINsStT SANZ besonders Knaben MmMI1t guten gelstıgen
Anlagen, aber leider völlig diszıplinlosem Verhalten gekümmert Be1l dieser
Beschreibung hlt I1a sich Wolo erinner doch S1INS Anselm päadago-
2ISC. anders VOT als die G{ Galler Mönche rund 200 Te

50 habe ” eiliger Schlauheit den Knaben der langen Leine SC-
führt ihm reichlich Freiheiten ewährt „SOWEeILT die allgemeine UOrdnung
zulie{s” 188 Er habe den Knaben 1Ur milde getade. nıemals jedoch geprügelt
Zunächst habe dieser sich ber die Großzügigkeit gefreut S1e genutzt un:
(9}  J doch allmählich 1e4fs Ausgelassenheit ach Er Vertrauen

Anselm CWann den Mann 1eb hörte 1U auf dessen Ermahnungen un:!
„begann, eın Inneres Ordnung bringen” Nun, der Knabe hat den Sinn
dieses Lebens begriffen Zg Anselm die Zugel wleder

WAar werden die rüge. nicht vollends abgelehnt doch sieht Anselm
ihnen CH1218 Strafe, ö1 Sind ultima ratlo Der ausgeschlossene Mönch kann
un soll der eit SCe1INeTr Verbannung über Sunden nachdenken, Besse-
rung geloben Dies kann der chüler nicht aufgrund SE1INeT och fehlenden
Einsichtsfähigkeit Also mu({fs geschlagen werden, doch sollen diejenigen
die die Kinder züchtigen, sich STETIS fragen, ob S1e as, Was S1e den Cchulern
antun, auch für sich selbst akzeptieren würden 189 Sehr geschickt zıiuert An-
selm ler den heiligen Mönchsvater, der Zusammenhang MIt Handgreif-
lichkeiten Kinder die Brüder ermahnt hatte „Was du nicht willst da{fs
INa  - dir das füg auch keinem andern A

solch pädagogische Langmut häufig anzutreffen War erscheint ‚W @1-
felhaft dennoch mu(f{fs S1C der rig1den Prügelpädagogik Jonas VO  a (Or-
leans gegenübergestellt werden. Das ild bliebe SONST unvollständig. SO-
INeNN jedoch hat INa  an versucht, die Bestrafung, SOWweIlt möglich, dadurch über-
{lüssig machen, dafs INd  . enkbare Schandtaten durch strenge UÜberwa-
chung verhinderte. Die cCiırcatores haben WIT St Gallen bereits Werke
gesehen, ein etzter Blick ach uny soll uns den Versuch allumfassender
erwachun VOT Augen ren

egen nde des 11 Jahrhunderts, rund re nachdemar die
Casus Sanctı Pergament gebrac hatte, regelte Ulrich VO  Z Cluny die

188) Eadmer, 1ta Anselmi (Migne 158 ff
189) ibd
190) Reg Ben (wie Anm 29) Tob
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Aufsicht ber die Knaben 1ın seinem Kloster.!?! Betrachten WITr die Ordnung
1m Schlafsaal DiIie Betten der chüler aufgestellt, da{fs zwischen ih-
He  a eweils ein Lehrer chlief. Wenn 11U.  a’ einen der Jungen nachts eın mensch-
liches Rühren überkam, muißiste ET zunächst den neben ihm liegenden Leh-
TeTr wecken, „sonıtu  N akustisch also, keinestfalls durch Berührung, LDieser ent-
zündete ann ein EicHt stellte ın die Laterne un! weckte einen welteren
hüler, ih: un! den geplagten Mitschüler begleiten. Der Lehrer sollte sich
STEeTSs zwischen den Knaben authalten. rst wenn alle wieder 1n ihren Betten
lagen, durtfte das Licht gelösc. werden. Die ngst, die Ulrich 1er die Feder
führte, ist offensichtlich die VOILI homosexuellen Kontakten. Deutlich wird die
allumfassende Kontrolle, begründet in tiefem, erfahrungsbedingtem Milfs-
trauen, die sicherlich notwendig WAarl, die Aufrechterhaltung der klösterli-
chen Ordnung gewährleisten. Dies galt nicht LLUT 1n PUunctO Sexualität,
sondern mindestens ebenso ehr bezüglich Gewalt

Wie sehr die mangelnde Affektkontrolle gerade in puncto Gewalt über die
primare Sozialisation der Kinder, die diese ja fast ausnahmslos innerhalb IM
Ter Familie erlebten, sich auch 1m Kloster, 1in der Klosterschule auswirkte, sSe1

einem eispie. AaUuUs Corbie verdeutlicht. Die zwischen S65 und 876 verfafßte
Lebensbeschreibung des hl Ansgar berichtet VO  - einem Zwischenfall, der
sich in der Schule VO  a Corbie zugetragen hat.!?2 Ks WarT einem Streit unter
chulern gekommen, in dessen Verlauf „der Jun: Fulbert VO  - einem Miıt-
chüler einen tödlichen Schlag mıiıt der aie. versetzt” am.. Nsgar, Lehrer
iın Corbie,!?“machte sich schwere Vorwürfe, da{s sich unter sSseiner verant-
wortlichen Ufs1IC. zwischen Zöglingen 1ne unbedachte Tat abgespielt
hatte” 194

In diesen weniıigen Zeilen verrat uns der Verfasser der Viıta, Rimbert, 1N1-
SCS ber die chüler wWwI1e ber die Lehrer der Karolingerzeit. 50 nahmen Ö
ftenbar Zwistigkeiten unter Kindern ebenso leicht einen gewalttätigen Verlauf
w1e un Erwachsenen. Das egentei ware auch mehr als verwunderlich,
dienten doch die Alteren den Knaben als Vorbilder Zr Aufgabe des Lehrers
gehörte CS, die chüler beaufsichtigen. Sein „magisterium ” umfa{fßte die
Wissensvermittliung ebenso WI1Ie die allgemeine Erziehung der Person. Wır
sahen dies in Gallen

Vernachlässigte 1U  a der Magiıister aus irgendeinem TUnN:! die Aufsicht,
konnte tragischen Unglücksfällen kommen, ennn einen olchen
andelte CS sich iın dem VO  5 Rimbert berichteten wohl Man War aneıln-
andergeraten, eın Schüler oriff sich den nächstbesten egenstan se1ine

191) Ulrich, Consuetudines Cluniacenses Lib. I1 c.8 (Migne 149, 742); dazu Teske W.,
Laien, Laienmönche un! Laienbrüder In der el Cluny. Eın Beitrag AB „Kon-
versen-Problem” (FMSt 10, 1976, 248—-322, hier 279; IFT, 1977, 288-339)

192) ita Anskarli (wie Anm. 107) c.h3
193) ib c.4; eitete die Schule gemeinsam mut dem alteren ar, der ih; spater

uch auf selner Missionsreise nach Schweden begleiten sollte 1D  Q, ch5
194) ib: c.5
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Schreibtafel als Waffe un prügelte sich standesgemäfs Iso durchaus blu-
ug kın Jurist würde heute S  J hierbei S<c1 der Tod des Kontrahenten WAar

nicht geplant aber billigend Kauf 3008000 worden
Denken WIT kurz 1ISCIE Schulzeit zurück Körperliche Auseinanderset-

ZUNSCH gab auch Als Waften dienten Lineale, umfänglichere Lehrkom-
pendien etC Doch kam einmal en chüler ernsthaft Schaden galt 1eSs
nicht 1Ur als „unbedachte al WI1e beli Ansgar sondern als Zeichen SANZ
sergewöhnlicher Rohheit des Übeltäters Die Einstellung VARa  S Gewalt hat sich
grundlegend gewandelt Was nıcht bedeutet da{fs körperliche Auseinander-
setzungen qUanNtıtaLV oder qualitativ abgenommen hätten Sie werden anders
bewertet

Der Unterschied jeg auf der and Rimberts Wortwahl der Charakteri-
SICIFUNg der Aat macht ih; deutlich Besteht ine der wesentlichen ufgaben
der Schule heute darin idealiter, das ind die Gesellschaft 1e-
IC  z indem ihm en Grad der Selbstkontrolle SC1INeT Affekte Vel-
holfen wird da Gewalt eben em alse gesellschaftlich geächtet 1St und
der Staat das Gewaltmonopol für ich beansprucht WarTr dagegen die Aufgabe
der mittelalterlichen Klosterschule diesbezüglich ungleic schwieriger letzt-
lich iNe andere

In Gesellschaft der Krieger der Gewalt nicht LLUT ZUT Durchset-
ZUNS kurzfristiger Interessen oder Z.UT langfristigen Sicherung der Existenz
diente, sondern konstitutives Merkmal WarTr auch dem S5Sinne, da{fs der C111-

zelne über S1C Ansehen erwarb,195 sollte den Schulen der Klöster versucht
werden, den Kindern dieser Krieger 11IU. N  u entgegengesetzte erte als
gzur, sinnvoll un verbindlich vermitteln un ö16 VDE UÜbernahme dieser
Werte als Maxımen des C1IgCNEN andelns bewegen Miıt anderen Worten
versuchte der „magıster” des Mittelalters, dem ind als Schüler das beim Aa
ter beobachtete Verhalten, die Multter spielte diesem Zusammenhang keine
ogroße Rolle,!?6 als verderblich VOT Augen e ren, als LLUT dann akzeptabel
wenn Dienste der Kirche, des Christentums stand

Da das kriegerische Handeln jedoch SANZ offensichtlich, auch für Kinder
erkennbar, VO Erfolg gekrönt WAär, mulsten Kloster diese Erfolge als
Selbstzwecke, als Ideale abgele unı durch andere, CIsCHNEC Ideale ersetzt
werden, WI1e Armut, Keuschheit, VOT allem aber Demut un! als oberstes ( 36
bot oder WI1IearTC die Person des Abtes Kebo VO  > Lorsch 9051—

195) Zur „Mentalität” ZU en und Denken” dieser eit cf Bloch La societe
feodale, Parıs 1968 Aufl 1939 dt Die Feudalgesellschaft Frankf Berlin,
Wien Buch Kap Facons de SenUur et de ENSECT, 115 ff ZU Kloster
der Gesellschaft des frühen un: en Mittelalters die ausgezeichnete Darstellung
AYARX  5 (0et7 -W Leben Mittelalter, München 1986 \ } AA Affektkontrolle
Elias N (wie Anm 181 bes 263—-301

196) Im Zusammenhang m1T der rage der Motivation der Schüler besonders Krisen-
sS1ıtuatiıonen hingegen taucht die utter auf entweder selbst der als fremde Frau,
der sich Ermangelung der natürlichen utter das Kind zuwendet



Schüler im frühen unı hohen Mittelalter

972) sagt197 als „Inbegriff der Regel” den Gehorsam. es ziemlich CHNAUC
Gegensätze den Idealen der Krleger. So War dieses Unternehmen außeror-
entlic. schwierig und, wI1e WIT sahen, LLUTE teilweise erfolgreich.

Den entscheidenden Beitrag diesem Teilerfolg leisteten die Lehrer, un!
moöchte ich WI1Ie schon den Beginn 11U. auch den Schlufs dieser kleinen Stu-

die einem Manne widmen, den INa ohne Übertreibung als einen der edeu-
tendsten Magister des en Mittelalters bezeichnen kann, Notker dem
Stammler. In den Acta Sanctorum ist unter seiInem Tag, dem April, 1Nne
Episode überliefert, die die hohe Wertschätzung verdeutlicht, deren ich die-
SeT große Mönch noch Jahrhunderte nach seinem ode erfreute.  198 Abt Ulrich
VOoO  a 5aX, der sechste SEeINES Namens 1ın Gallen, WarT als (;esandter Fried-
richs ‚PE nach Kom gereist Innocenz 1I1 Als die beiden feierlich die Messe
zelebriert hatten, kam das espräc. auf Notker, VO  ; dessen Schriften der
Papst ein1ıge gelesen hatte DiIie Frage Innocenz , ob 188008  . in Gt Gallen denn
auch Notkers Fest begehe, mudfs der Abt verneıiınen. Zer ein e1In-
facher Mönch seinem Haus  H Der Papst ist entsetz OR ihr Taugenichtse
(nequissimi) B OS P da{fs ihr das edenken einen heiligen Mann nicht
pflegt!” Notker hätte hierauf wohl 1n Ner Bescheidenheit mıiıt Matthäus
13:57) geantwortet: In Prophet nırgen weniger als in seinem ater-
and un: 1m eigenen Hause  *r

In der Literaturgeschichte hat Notker längst den ihm gebührenden Platz
eingenommen, die Historiker wI1ssen ih; gleichfalls rühmen, doch die CO
schichte der Pädagogik geht ignorant ber ih: inweg Bertrand Russell
schrieb einst ber „Erziehung un: Disziplin”: „Keine ege. und keine Vor-
schrift, klug S1e auch se1ın INaS, kann Zuneigung und a  oe et-
zen.  .// Liest INa  a Notkers Schriftften seinen chüler Salomo, spricht e1-
Ne  a} 1n jeder Zeile die tiefe uneilgung dieses Lehrers seinem chüler

197) A 107.
198) cta April II PT1L, 9072 Innocenz: „Quis fuit Notkerus tuus? Quomodo agls

diem annıversarıl e1us?” Erant nım Romae aliqua scr1ıpta de 1n Libris sequentia-
TUu: quaeE ıpse Papa legerat. Notker wurde 1513 seliggesprochen.

199) Russell BI Erziehung un:! Disziplin (Russell B/ Lob des Müßiggangs, Wieanam-burg 1957, 32hier 233)
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A
usSZzug aus Horn — Dorn B The Plan of St. Gall. Study of the Architec-
ture and Economy of and Lite 1ın Paradigmatic Carolingian onastery 3I
erkeley eic 1979
a) Außere Schule SNaus C) Wohnhaus des Schulmeisters d) Gästehaus
für auswärtige Mönche e) Gästehaus für vornehme Gäste

Die außere Galler Klosterschule.
Erklärungen: die aufiseren KRäume „mansiunculae scolasticorum ©  7 Wohn-
raume der chüler. Die beiden großen Innenraume: „domus COMMUNIS scolae
id vacation1s”; Pausenraume, Aufenthaltsräume; 1mM Dach Je eine-
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